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is. Mittwoch, den 2t . Januar l914. 8. Jahrgang

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mali!.

Bekanntmachung.
' Verlängerung der  Frist zur Abgabe der Ver¬

möge  n s a ü g a b c n.
B erli n,  14 . Januar . Jin preußischen Abgeordnetenhaufe

gab Finanzminister Dr . Lentze folgende Erklärung ab : Der von
verschiedenen Seiten an mich ergangenen Anregung, die Frist für
die Abgabe der Vermögensangabe zu verlängern , bin ich bereit
entgegenzukommen. Die Frist soll bis 31. Januar , also um 11
Tage verlängert werden.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 15. Januar 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung
betreffend die Veranlagung des Wehrbeitrags!

Die materiell rechtlichen Vorschriften des Wehrbeitraggesetzes
lehnen sich eng an die entsprechenden Bestimmungen des preu¬
ßischen Ergänzungssteuergesetzes an.

Es wird jedoch auf folgende, zwischen den beiden Gesetzen be¬
stehende Verschiedenheiten aufmerksam gemacht:

1) Nach § 7 des Ergänzungssteuergesetzes umfaßt das steuer¬
bare Kapitalvermögen bares Geld deutscher Währung , fremde
Geldsorten, Banknoten und Kassenscheine„mit Ausschluß der aus
den lausenden Iahrcseinkünften vorhandenen Bestände". Im 8 5
Nr . 4 des Wehrbeitraggesetzes sind von der Besteuerung ausge¬
nommen : „die aus den laufenden Jahreseinkünften vorhandenen
Bestände und Bank - oder sonstige Guthaben , soweit sie zur Be¬
streitung der laufenden Ausgaben für drei Monate dienen.

2) Nach § 5 Nr . 5 des Wehrbeitragsgesetzes ist der Kapitai-
roert der Rechte aus Renten und andere wiederkehrende Leistungen,
welche dem Berechtigten aus seine Lebenszeit, aus die Lebenszeit
eines anderen , aus unbestimmte Zeit oder auf die Dauer von min-
bestens zehn Jahren zustehen, dem Empfänger auch dann anzurech-
„en und bei dem Geber in Abzug zu bringen, wenn die Leistungen
auf Grund einer Schenkung erfolgen. Der Kapitalwert einer auf
einem Echenkungsversprechen beruhenden Rente ist also sür den
Wehrbeitrag dem Beschenkten anzurechnen, während bei dem
Schenker nach 8 9 des Gesetzes entsprechender Abzug stattsindet.

3) Nach § 6c des Wehrbeitraggesetzes gehören nicht zum bei¬
tragspflichtigen Vermögen Ansprüche aus Renten und ähnliche Be¬
züge, die mit Rücksicht aus ein früheres Arbeiis oder Dienstverhält¬
nis gewährt werden. Die Fassung ist etwas weiter als diejenige
des § 7, Schlußsatz, des Ergänzungssteuergesetzes.

4) Im Unterschiede zum Ergänzungssteiiergesctz erstreckt sich
ditz Beitragspflicht nach dem Wehrbeitraggesetze nicht nur auf
physische Personen , sondern auch auf Aktiengesellschaftenund « om-
wandilgcsellschaslen aus Aktien, und zwar mit den im 8 U des
Wehrbeitraggesetzes näher bezeichneten Vermögensteilen.

S) Die Bestimmung im 8 5 Nr . 5 des Ergänzungssteuergesetzes,
nach der dem Haushaltungsvorstande dasjenige Vermögen des
Hmishaltungsangehörigen zuzurechnen ist, an welchem ihm me
Nutznießung zusteht, findet sich in dem Wehrbeitragsgesetze nicht.
Insbesondere sind also Vernwgen, die minderjährigen Kindern
gehören, nicht bei dem Vater oder der Mutter , denen die Nutz¬
nießung zusteht, sondern bei den Kindern beitragspflichtig.

6) Während nach 8 S des Ergänzungssteuergesetzes für Die
Feststellung des Vermöaensbestandcs und Wert «- die Zeit der
Veranlagung , d. i. der Zeitraum vom Beginne der Frist für die
Abgabe der freiwilligen Vermögensanzeigen bis zum 1. J *Pn ‘
maßgebend ist. ist nach 8 IS des Wehrbeitraggesetzes der Stand
vom 31. Dezember 1813 für die Beitragspsticht und die Ermitte¬
lung des Vermögensmerts bestiinmend. ,

7) Die Borfchristen des Wehrbeitraggesetzes über die Bewertung
desjenigen Grundbesitzes, der dauernd land- oder forstwirtschaft¬
lichen Zwecken zu dienen bestimmt ist, stimmen un wesentlichen nur
den Bestimmungen des § 11 des Ergänzungssteuergesetzes uberem.
Sie erstrecken sich aber aiich auf alle gärtnerischen Zwecken dienen¬
den Grundstücke. Völlig abweichend dagegen sind die Vesttm-
muiigen des 8 17 des Wehrbeitraggesetzes über die Bewertung
bebauter Grundstücke, die Wohnzwecken oder gewerblichen

Zwecken faTm bK  Beitragspflichtige verlangen daß
statt des Ertragswertes der gemeine Wert der Veranlagung zu-
gründe aeleat wird . Das Wahlrecht kann bis zum Abläufe der
Frist siw die Einlegung des ersten Rechtsmittels ausgeubt werden.

8) Abweichend vom Ergänzungssteuergesetze findet ^ ™
§ 18 des Wehrbeitraggesetzes die Bestimmung daß bs, Weckpa
Pieren, die in Deutschland einen Börsenkurs habenund die rm
Dividendenscheinen gehandelt worden em Betrag m Xbgmg er
bracht werben darf , der siir die seit Auszahlung des legten Ge
winns abgelaufene Zeit dem letztnralig verteilten Gewinn en

iPT%  Ein weiteres Wahlrecht besteht für Betriebe , bei denen
reaelmäniac jährliche Ab chlüffe stattfinden. Aach § 15 ' i' FS J
des Wehrbeitraggesetzes kann der Bettragspslichtige vci ange ,
das in einen, solchen Betrieb angelegte Vermögen nach dem̂ Be¬
stand und Werte ani Schlüsse des letzten Wirt ich nfts-
nungsjahrs festgestellt wird . Als letztes Wirtschaft - -
nungsjahr (Betriebsjahr ) gilt dasjenige, dessen-  -
gäbe der Vermögenserklärung feststand. BiJl bet  B,
tige seiner Vermägenserklärung den noch nicht f s g I
schluß vom 31. Dezember 1918 zugrunde legen, o ist chm ms E
zeitigen Antrag eine angemessene, keinesfalls über den 1 - ^
1914 hinausqehende Frist zu gewähren.

Berlin , den 39. Dezember 1913.
Der Finanzminister,

gez. Lentze
Wird zur allgemeinen Kenntiiis gebracht.
Wiesbaden , den 14. Januar 19,4 . ^ jT5ni0liri,c Landrat.

J .-Nr . I . 181. Heim bürg.

Wird veröffentlicht.
Hvchheim a M .. den 13. Januar Nil4.

Der Magistrat. A r z b ä che r.

Mchtamtlicher Teil.

CageL-Nmöschas.
Berlin . Nach dem Bekanntwerden des ablehnenden Beschlusses

der Budgetkommission des Reichstages betr. des Reichszuschustes
für die olympischen Spiele 1916 gingen dein Präsidenten des
deutschen Reichsausschusses und dem Generalsekretariat aus allen
Teilen Deutschlands Zuschriften zu, die die Hoffnung ausdrückcn,
daß der deutsche Reichstag den Beschluß der Budgetkommission
näht zu seinem eigenen machen wird. Ein bekannter Berliner
Kommerzienrat sandte an Exzellenz v. Podbielski 300 Mark mit
dein Bemerken, daß in den weitesten Kreisen die unfaßliche und
unverständliche Ablehnung des Reichszuschusses für die kommende
Olympiade wohl viele säumige Bürger auf den Plan rufen wirb,
damit die so überaus wichtige Olympiasache nicht scheitert. Eine
eingelaufene Postanweisung über 1000 Mark ist von den Worten
begleitet: „Antwort einer deutschen Fra » auf den bedauerlichen
Beschluß der Budgetkommission des Reichstages." Der Senat in
Bremen gewährte eine Beihilfe von 3000 Mark . Der Senat in
Lübeck beschloß, zur Förderung der Bestrebungen des Reichsaus¬
schusses auf fünf Jahre eine jährliche Beihilfe von 209 Mar ! zu be¬
willigen.

Stuttgart . lieber die neuerdings viel erörterte Frage , unter
welchen Voraussetzungen die militärischen Befehlshaber zur Unter¬
drückung innerer Unrichen einzuschreiten befugt sind, ist der
„Staatsanzeiger " Nachstehendes mitzuteilen in der Lage: Die Be¬
stimmungen über die Verwendung des Militärs bei inneren Un¬
ruhen find im Reiche keine einheitlichen. In Württemberg darf
ein Eingreisen des Militärs nur nach vorangegangener Auffordc-
rung der.-zuständigen Behörde erfolgen. Diese Vorschrift, die sich
auf das württembergifche Gesetze vom 28. August 1849 beireffenb
das Aufgebot der bewaffneten Macht gegen Zusammenrottungen
und Ausruhr gründet , ist für alle in Württemberg dienenden Offi¬
ziere — also auch für die hierher kommandierten Offiziere anderer
Kontingente — ausschließlichmaßgebend.

In der deuffchen Boffchasl zu Paris , wo am Dienstag der
Präsident der Republik, Herr Poincare , und Gemahlin an einer
Vorfeier zum Geburtstage Kaiser Wilhelins teilnahmen, ist es heute
gemütlich und anheimelnd. Das ist jedoch erst der Fall , seitdem in
den neunziger Jahren ein vollständiger Umbau des Gebäudes statr-
gefunden hat. Bis dahin waren die Räume eng und ungesund.
Bismarck, der vom Mai bis September 1862 preußischer Gesandter
in Paris war und während dieser Zeit einmal den Besuch des
Kaisers Napoleon enipfing, führte iebhaste Klage über das unzu¬
längliche und aller hygienischen Regeln spottende Bauwerk . Es be¬
durfte gleichwohl mehr als eines Men scheu alters , bis gründlicher
Wandel geschaffen wurde. Ein Ministerrat . der vorher obgehalten
worden war , hatte die bei dein Besuche zu beachtenden Etikettc-
fiagen geregelt. Gleichzeitig mit dem Präsidenten waren mehrere
Minister Gäste des Botschafters Freiherrn v. Schön. An das
Diner schloß sich um zehn Uhr großer Empfang an, zu dem auch
die fremden Militärattachres geladen waren . Die Herren waren
gebeten worden, nicht in Uniform, sondern im Frack zu erscheinen.
— Die früheren Präsidenten der Republik, von Thiers an bis
Carnot im Jahre 1894, pflegten den fremden Boffchaftern der Reihe
nach Besuche zu »iachcn. Dann schlief dieser Brauch ein und wurde
soeben erst von Herrn Poincare wieder ausgenonnnen. — Zu de»,
Festmahl auf der deutschen Botschaft, das einen glänzenden Verlauf
nahm, erschienen über 1500 Gäste, darunter die Präsidenten des
Senats und der Kammer, die Minister, die Mitglieder des diplo¬
matischen Korps , der Generalresident von Marokko, General
Liautcy , zahlreiche Angehörige der aristokratischen G-sellschast und
der deutschen Kolonie. Der Präsident der Republik und seine Ge¬
mahlin verließen gegen U Uhr das Botschafterpalais , .uic Gesell¬
schaft blieb bis lange nach Mitternacht in anregender Unterhaltung.

pari -,. Der General Picquart , der Kommandant des 2. Ar-
meekarps, ist Montag vormittag an den Folgen eines Sturzes vom
Pferde , den er am ' vorigen Mittwoch erlitten hatte , gestorben.
Picauart stand, wie erinnerlich, im Vordergrund des Interesses als
militärischer Zeuge, dessen Aussagen im Prozeß Zola die Machen-
chaftcn gegen Dreyfus enthüllten. Als Clemenceau im Jahre 1906
ans Ruder kam, ernannte er seinen Freund Picquart zum Kriegs¬
minister. Mit dem Sturz Elemenceaus legte dieser jedoch sein Amt
ebenfalls nieder und übernahm da» Kommando d»s 2. Amneekorps.

Der homdelsmiuister über die wirtschaftliche Loge.
Auf dem Stiftungsfest des Vereins zur Beförderung des Ge-

werbefleißcs in Berlin hiell der Handelsminister Sydow eine
Rede über die wirtschaftlicheLage. Der Redner knüpfte einleitend
an seine vorjährigen Darlegungen an. in denen er das abgelaufene
Jahr als einen Zeitraum der Hochkonjunktur bezeichnet hatte, von
der man nicht wissen könne, wie lange sie dauern werde. Die
Gründe des inzwifchen eingetretcnen Rückgangs — so führte er
weiter aus — sind zu bekannt, teils liegen sie in der langen Dauer
dar wirtschaftlichen Störungen vom Balkan her, teils in der Ver¬
steifung des Geldmarktes, teils in den Bewegungen der großen
Politik , von denen namentkich der Bauinarkt und daneben die
Textilindustrie betroffen wurden , die obendrein durch die Mode
mit ihrer Verkürzung der Kleider unvorteilhaft berührt werde.
Aus andern wichtigen Gebieten der wirtschaftlichen Tätigkeit fin¬
det man , daß eine rückläufige Bewegung kaum eingetreten ist. oder
sie zeigt sich doch in anderm Licht als sonst bei wirtschaftlich rück¬
läufiger Kanttntttur . Das sehen wir in der Eisenindustrie, die
schon wieder leise anzuziehen beginnt, im Kohlenbergbau, der noch
ein ganz gutes Jahr hatte, und in der Schifsichrt, die auch im ab-
aelaufenen Jahr voll beschäftigt war . Der Außenhandel zeigt
glelchsalls günstige Zahlen , und die Ernte war gleichwie im Vor¬
jahr gut. Auf dem Arbeitsmarkt trat allerdings bis zu einem ge¬
wissen Grade Arbeitslosigkeit i» die Erscheinung, aber sie mar nach
den aus den verschiedenen Landesteilen vorliegenden Berichten
nicht allgemeiner. jondern mir lokaler Natur . In Ost- und West-
preußen sowie in Schlesien kann von Arbeitslosigkeit keine Rede
sein in Schienen viel eher von Arb-itermangel . in Rheinland und
Westfalen war ebenfalls Bedarf an Arbeitskräften , anders aller¬
dings in Mitteldenifchland, wo sich eine Arbeitslosigkeit nichr leug¬
nen läßt , ober sie tritt namenilich in großem Zentren auf, wo die
Bevölkerung reichlich zusammenströmt, wie insbesondere in Ber¬
lin Im ganzen läßt sich sagen, daß in Deutschland im vorigen

ahre mehr Arbeitsgelegenheit als Arbeiter vorhanden war : es
nrd daher eine bessere Verteilung der Arbeitskräfte anzuftreben
In . Im weitern Verlaus seiner Rede warnte der Minister vor
nnötiger Hingabe von Geld cm das Ausland : man solle sich Dari,
lehr als bisher von politischer? und wirtschastspolltrsc.̂ en Jnrei

KkÄ«r KMrttMM.
Alben. Die Königin mit dem Thronfolger mW dem Gefolge

ist Montag mittag nach Berlin abgereist. Entg^ en vermiedenen
anderweitigen Versicherungen wird erklari, daß Re „teije d„r
Königin keine politische Bedeutung habe.

Berlin . Der Kaiser nahm am Dienstag den Vortrag des
Reichskanzlers entgegen. Am Abend fand rm Schloß große wx$ur
für Zivil statt.

Skraßburg . Die „Straßburger Post" , läßt sich aus Zabenr
melden, es sei den Offizieren des Infanterieregiments Nr . 99 rnu-
geteilt worden, daß das erste und ZEtte Bataillon auf en
Truppenübungsplätzen Oberhofen bezw. Bitsch bis zum 1, vttover
d. Is . verbleiben und daß nach diesem Termin das Reg,ment nach
einen, neuen Garnisonort verlegt wird. Wie man höre, sei Stratz-
bnrg in Aussicht genommen. Einige Offizierssamiilen hatten be¬
reits ihren Haushalt aufgelöst und seien vorläufig abgereist. u.,
amtliche Bestätigung liegt nicht vor.

Nachrichten aus hochherma.Umgebung.
hochheim.

* Die freiwillige Feuerwehr feierte am letzten Sonntag im
Laalbau „zur Krone" die 34. Wiederkehr ihres Gründungstages
in, Jahre 1881. Die Ferer gestaltete sich recht glanzvoll und halte
Ich eines überaus zahlreichen Besuches zu erfreue«, so daß Die aus¬
gedehnten Räume überfüllt waren . Dem Eröfsnungsmarsch der
Musik folgte ein sinniger Prolog , der sehr schwungvoll gesproch-r.
wurde. Nach einer kurzen Ansprache überreichte Herr BranD-
Meister Basting an zehn langjährige Mitglieder Auszclchmingen.
Es erhielten für 10jährige Dienstzeit die erste Litze: Johann
Stärsch . Peter Josef Belten , Jakob Lauer und
Adam Arntgen;  die zweite Litze für ILjührigc Dienstzeit:
Martin K u l l m a n n , Adam Schreiber I . und Peter
gnbers.  Silberne Taschenuhren mit Widmung erhielten für
25jährige Dienstzeit: WI l h e l m H e r p e l . H e i nr l ch S chr « i -
der und Heinrich Merten.  Nach Erledigung dieser Ver¬
leihungen setzte der unterhaltende Teil ein, wobei schone Musik,
stücke abwechselnd mit gesinigcnen koiiiischen Vorträgen sowie zwei
mit gespielter Theaterstückchen die Zuschauer erheiterten. Der nach
stlgende Tanz hielt die Feuerwehrleute lind ihre zahlreichen Gaste

* Die Uebcrschrcitung der immer fester werdenden Eisdecke
des Maines steht immer noch in, Mittelpunkt der Tagesereignisse.
Montag und Dienstag unternahmen sämtliche Lehrer uns -ueyre-
ttnnen init ihren Schulklassen llebcrgängc nach dem jenseitigen
User und zurück. Spaziergänger sind fortgesetzt aus dem bestreu-
ten Eispfade unterwegs , jodoß den ganzen Tag ein reger Verkey!
am Maine herrscht. 'Auch verschiedene photographische Ausnahmen
n urder letzter Tage geinacht, so auch gestern wieder ein größeres
Cxuxpenbild durch das Slteiier Hirschcnhein.

* Da die Aussichten sür eine elektrische Bahnverbindung vor¬
läufig noch in grauer Ferne schweben und die Verkchrsgelegen
hasten mit Fuhrwerk oder Auto oft empffndlich mangclhnst sind, jo
wird es vielseitig begrüßt, daß Herr K. Friedrich eine Llutomobr-
vl-rbindnng noch den umliegenden Städten uiid Ortschafien Her¬
stellen wird . Er hat zu diesem Zwecke bereits einen gut gebauten
Kraftwagen nngekauft und bereitet fid) gegenwärtig auf jenie
Ehauffeur -Prüfung vor, nach deren Ablegung die Fährverbin¬
dungen sofort aufgenoinmen werden sollen. Diese neue Berieyrs-
Möglichkeit wird sicher Bielen sehr willkommen sein.

* Nach dem Bericht iib e r d >. e Lage des A rb eits -
Marktes in Hessen . H es s c n - N a s sa u und Wald eck
im Dezember 1913,  erstattet vom Mitteldeutschen Ardeits-
nachweisocrvnnd in Frankfurt , trat in der Metallindustrie an Be
rlchtsmvnat keine Besserung in der Geschäftslage ein. Für Sattler
und Tapezierer war wenig Arbeitsgelegenheit vorhanden, meistens
wurden die Leute nur zur Aushilfe für Reparaturarbe -ten verlangt.
In der Industrie der Holz- und Schmtzstosjestellten noch dem Be¬
richt der ArbeitsvermittlungssteUe Frankfurt a. M . größere
Möbelfabriken ihren Betrieb wegen Arbeiismangel ein, auch wur¬
den an nlanchen Stellen ältere Arbeiter entlassen, di« schon lahre-
lang im Geschäft waren . Der Deutsche Tabakarbetterverband in
Franksuri a. M . berichtet, daß es in diesem Jahre in der Tabnk-
indnstrie im Berichtsmonat , der sonst der beste Monat im ganzen
Jahr ist, Arbeitslose gab, die trotz eifrigen Be-nühens keine Arbeit
finden konnten. 2lus dem Bekleidungsgewerbe liegen wenig Be¬
richte vor. Frankfurt o. M. und Mainz berichten von eurer Ab¬
nahme der offenen Stellen für Schneider. Im Baugewerbe war
nach dem Bericht der Arbcitsvermittlungsstelle Frankfurt a. M.
die Arbeitsgelegenheit sehr flau. Viele Bauanschläger wurden ar¬
beitslos . Für Glaser, Rahmenmocher und Maurer war noch
etwas Arbeitsgelegenheit vorhanden. Im graphischen Gewerbe
war die Arbellsgeiegenheit minimal . Für ungelernte Llrbeiier war
der Berichtsmonat trotz des Weihnachtsfestes und des Schneesalls
schlecht, da auch viele arbeitslose Handwerker sich um Stellen be¬
worben, die in normalen Zeiten den ungelentten Arbeitern Vorbe¬
halten bleiben. Notstandsarbeiten wurden in mehreren Orten ein¬
gerichtet. Im Gastwirisgewerbe ist nach dem Bericht der Arbeitr-.
vermittlungsstelle Frankfurt n. M . der Geschäftsgang gegen den
Vormonat nicht bester geworden. Die Zahl der offenen festen
Stellen und Aushilfsstellen hat wohl gegen den Vormonat und
gegen den gleichen Monat des Vorjahres etwas zngenommen, doch
wird sowohl von den Wirten wie von den Kellnern über schlechten
Unisatz und über schlechten Verdienst getlagt.

* In der Landes -Heil- und Pflege-Anstalt E i chb e r g fanden
non, 1. April 1912 bis 31. März 1913 noch dem soeben erstatteten
Belicht der Verwalttmg 966 Kranke, gegen 1043 im Aorjabre , Ans-
nähme. Hiervon gehörten nach dem Kreise Wiesbaden-Land 88.
Im Berichtsjahre wurden der Anstatt 231 Kranke zugeführt. In
i>9 Füllen wurde bei diesei, als Ursache für dm Atwbnickx der-



OSetficSItömhg erbliche Belastung, Ni R Alko'hülMitzbtäuch, ui N
Fällen Syphilis festgestellt. Mit dem Strafgesetz waren von den
Neuaufgenommenen 52 in Konflikt geraten.
159 Personen, cs starben -48.

Zur Entlassung kamen

Lin Mubmorä in M!esbs«Ien.
Die Ehefrau des in der Jahnstraße 2kr. 5 km Erdgeschoß woh¬

nenden Küfers Wendelin Schweitzer wurde Montag mittag an einem
Bettpfosten erhängt vorgesunden. Die Umstände sprechen dafür,
daß ein Raubmord  vorliegt. Die Frau betreibt ein Milchge¬
schäft: sie trägt frühmorgens die Milch zu ihren Kunden, wobei sie
auch von ihrem Mann unterstützt wird. Am Montag mittag kehrte
der Ehemann kurz nach 12 Uhr in seine Wohnung zurück, fand
aber den Abschluß verschlossen und erhielt auch trotz wiederholten
Schellens keinen Einlaß. In der Annahme, daß die Frau aus
irgendeinem Grunde nicht anwesend sein werde, stieg der Mann
mit Hilfe einer dritten Person vom Hof aus durch ein offenstehendes
Wohnungsfenster in diese ein. Als er dann ein Zimmer betrat,
das die Eheleute an einen jungen Mann vermietet haben, bot sich
ihm ein grausiger Anblick. Seine Frau hing dort leblos an einem
Bettpfosten. Er schnitt sofort die Kordel durch, aber alle Hilfe war
umsonst, der Tod war bereits eingetreten. Die Wiesb. Ztg. erfährt
dazu noch folgendes: Das Ehepaar Schweitzer erfreut sich allge-
mein eines guten Rufes als fleißige, sttebsame Leute. Ihrer Ehe
sind zwei, bereits erwachsene Söhne entsprossen, von denen der
eine verheiratet ist. Seit acht Tagen halten die Eheleute ein Zim-
>ner an einen etwa 25 Jahre alten, schlanken Mann vermietet, der
angab, Drechsler und Holzarbeiter zu sein. Sein Name war bisher
noch nicht festzustellen, auch ist er polizeilich nicht angemeldet.
Dieser Mann ist seit Montag vormittag verschwunden, sodaß man
wohl nicht fehlgeht, in ihm den Mörder zu vermuten. Daß es sich
um einen Mord handelt, ist daraus zu entnehmen, daß bei der
Leiche kein Pfennig Geld vorgefunden wurde, obwohl die Frau doch
sicher bei ihrer Kundschaft Geld eingenommen haben dürfte. Auch
sonst wurde in der Wohnung kein Geld mehr vorgefunden. Ob
überhaupt welches fehlt, konnte bisher auch nicht feftgestellt werden.
Man nimmt nun an, daß die Frau, als sie von ihren Geschäfts-
gängen nach Hause zurückkehrte, ihrem Mieter den Kaffee ins Zim¬
mer gebracht hat. Der Kaffee fand sich noch unberührt auf dem
Tisch vor. Hierbei dürfte nun der Mann den Ueberfall nusgeführt
haben, wurde doch die Leiche an seinem  Bett erhängt vorgefun-
üen. Er hat dann unter Mitnahme seines Koffers das Weite ge¬
sucht, nachdem er vorher der Frau das vereinnahmte Geld abĝ -
nommen hat. Nur einige lumpenähnliche Kleidungsstücke, die er
zurückgelassen hat, sind die einzigen Anhaltspunktean seine Per¬
sönlichkeit. Die Annahme, daß die in der Mitte der 40er Jahre
stehende Frau sich selbst ein Leid angetan haben könnte, ist nach
Lage der Sache völlig ausgeschlossen.

Bei seinen Wirtsleuten gab der verschwundene Logisgast den
Namen Müller an, doch nimmt man wohl mit Recht an, daß er sich
diesen Namen fälschlich beigelegt hat. Näheres über die Lebens¬
weise des mutmaßlichen Täters zu erhalten, ist fast unmöglich, denn
der Ehemann Wendelin Schweitzer bekam seinen Mieter überhaupt
nur ein einziges Mal zu Gesicht, und die Hausleute bekümmerten
sich naturgemäß nicht um die Lebensweise des Mannes. Bis jetzt
wurde festgestellt, daß der Flüchtige hier keine Stellung hatte, denn
er lag bis in den Tag hinein im Bette. Er soll verschiedenemal in
einem Holzgeschäft in der Nerostraße um Arbeit nachgefragt haben.
Auch eine genaue Beschreibung des Täters konnte nicht erlangt
werden. Man weiß bis jetzt nur, daß er 24 bis 25 Jahre alt, von
schlanker Gestalt, etwa 1,68 Meter groß ist und daß er blonde
Haare hat. Man vermutet, daß der Mann die ins Zimmer tretende
Frau zuerst erwürgt und erdrosselt hat und die Leiche nachher an
einem Bettpfosten aufgehängt hat, um den Anschein zu erwecken,
daß hier ein Selbstmord vorliege.

Bon einem unserer Wiesbadener Mitarbeiter werden uns noch
folgende Einzelheiten mitgeteilt: Es ist bestimmt anzunehmen, daß
die Tat nach%8 Uhr, als die Frau , wie es Regel bei ihr war, nach
Haufe gekommen war, um ihre häuslichen Verpflichtungen zu er¬
füllen, geschah. Wäre sie erst gegen Mittag geschehen, hätte sie
wohl auch den zweiten Teil der Kundschaft bedient. Die Frau
trug auch Stichwunden, die anscheinend von einem Stilet herrühren,
am .Halse. Die Polizei wurde sofort benachrichtigt. An der Tat¬
stelle zeigten,sich Spuren eines kurzen Kampfes. Auch wären die
Schränke mit einem Stemmeisen erbrochen und alle Behälter durch-
wühlt. Die Taschen der ermordeten Frau waren entleert und in
der ganzen Wohnung wurde kein Geld mehr vorgefunden: nur ein
Sparkassenbuch hatte der Mörder zurückgelassen, ossenbar aus
Furcht, sich dadurch zu verraten. Der Ehemann wurde durch die
Tat so aufgeregt, daß eine Feststellung, wieviel Geld fehlte, sowie
eine Vernehmung desselben zunächst nicht möglich war. Jedoch
wird die erbeutete Summe auf 200 bis 300 Mark geschätzt. Nach¬
barn erzählen, daß der Verbrecher einen düsteren Eindruck gemacht
habe. Die Ermordete selbst hat erzählt, sie werde ihren
Schlafgänger aus die Dauer nicht behalten, da ihr vor ihm graue.
Anscheinend war der Raubmord längere Zeit überlegt, da der an¬
gebliche Müller sich nur wenig zeigte, offenbar um ein genaues

Slgnalcnrctik unmöglich zu Machen Er' Hat bsscstbak wützrenÜ Ser
letzten Tage die Gewohnheiten der Eheleute genau beobachtet, um
den richtigen Moment zu seiner Tat abpasscir zu können. An,
Spätnachinittag begab sich die Mordkonmiission des Wiesbadener
Landgerichts unter Führring des Ersten Staatsanwalts von Hagen
mit dem GerichtscheinikerDr. Popp zur Taiftelle. um den amtlichen
Befund oufzunehmen.

Wie unser mn.-Mitarbeitcr rioch berichtet, war das Gericht bis
spät in der Nacht an der Mordstelle mit Ermittelungen beschäftigt.
Der vermutliche Täter hat sich den Namen Karl Mliller beigelcgt:
er spricht rheinischen Dialekt. In seiner Begleitting soll sich ein
22—23 Jahre altes Mädchen, das derrfelben Dialekt spricht, besun-
den haben.

Nach den amtlichen Feststellungen ist an der Mordstelle weder
ein Stemmeisen gefunden, noch sind Schranke oder sonstige Be¬
hälter erbrochen worden. Es steht nicht einmal fest, daß überhaupt
Geld gestohlen worden ist; dies wird nur vermutet. Auch sind keine
Stichwunden gesunden worden, dagegen Fingeimägel-Eindrücke In
großer Zahl, woraus hervorgeht, daß die Frau erdrosselt worden ist.

W >es b a d cn. Wie das Wiesb. Tgbl. zu dein Naubinord
in der Jahnstraße noch erfährt, sind die Spuren, die der Mörder
in dem Mordzlmmcr zurückgelassen hat. zum größten Teil vor dem
Eintreffen des Gcrichtschemikers dadurch beseitigt worden, daß
zahlreiche Personen bereits das Zimmer betreten hatten. An dern
Tatort wurde ein Gumnitkragen gefunden, an dem sich einige
Fingerabdrücke befinden, ebenso eine Radsahrerkarte, die ebenfalls
Fingerabdrücke zeigt, aber leider, wie der Kragen, von verschie¬
denen Personen berührt worden war, als der Chemiker einkras.
Auch an der Waschschüssel und an anderen Gegenständen fanden
sich Fingerspuren, die niöglicherweise von dem Mörder herrühren.
Der Täter ist offenbar ein Berufsverbrecher: er ließ an den, Tat¬
ort einen Schlüssel zurück, dessen Bart sich abschraubcn läßt. Wahr¬
scheinlich hat der Mörder den Schlüssel auch als Dietrich benutzt.
Der ermordeten Frau Schweitzer hat man die Fingernägel abge¬
schnitten, um daraus vielleicht Schlüsse auf die Person und den Be¬
rus des Täters ziehen zu können, da anzunehmen ist, daß die Frau
sich zur Wehr gesetzt hat, wobei möglicherweise kleine.Hautteilchen
oder andere, wenn auch noch so kleine Stosse an den Nägeln haften
blieben. Ferner wurden von der Ermordeten Fingerabdrücke ge¬
nommen, um Vergleiche mit den Fingerabdrücken auf den ver¬
schiedenen Gegenständen zu ziehen. Die König!. Staatsanwalt¬
schaft hat auf die Ermittelung und Festnahme des Täters eine

Belohnung von 500 Mark
ausgesetzt.

Im Verlaufe des Dienstag nachmittag fand, wie die Wiesb. Z.
mitteilt, in der Leichenhalle des Südfriedhofs die gerichtsärztliche
Sektion der Leiche der ermordeten Frau Schweitzer statt. Es
konnte jetzt mit Bestimmtheit feftgestellt werden, daß die Frau ge¬
waltsam ums Leben gebracht worden ist. Dies ließ sich aus Spuren
am Hals, aus Brüchen von Knochen im Hals und aus den Ver¬
letzungen am Zungenbein deuilich ersehen. Nach der Sektion wurde
die Leiche zur Beerdigung sreigeaeben. Ueber die Persönlichkeit
des Täters erfährt das genannte Blatt noch folgende Einzelheiten:
In dem Wirthaus auf dem Mauritiusplatz, in welchem er mit
seiner Begleiterin die Nacht vom 13. zum 14. d. Mts. zubrachie,
hat er sich als „Paul Müller, Schreiner aus Crefeld" ins Fremden¬
buch eingeschrieben. Ein in Wonns als der mutmaßliche Täter ver¬
hafteter Mann wurde im Laufe des Dienstag nachmittags unter
tarier Bedeckung nach Wiesbaden gebracht und dem Unter-
uchungsrichter vorgeführt. Durch Gegenüberstellung von Zeugen,

die den Mieter der Familie Schweitzer von Angesicht kannten,
wurde sestgestellt, daß es sich nicht um den flüchtigen Logisgast
handelt, daß der in Worms Festgenoinmene als Täter also nicht
in Frage kommt. Doch scheint es, als ob die Polizei mit der Fest¬
nahme des vengeintlichen Mörders einen guten Fang getan hat.

Der amtliche Bericht über den Raubmord deckt sich in der
Hauptsache mit den bisherigen Veröffentlichungen. Die Frau ist
gegen 1» Uhr vormittags von dem Zimmermieter ermordet und
dann mit einem Bindfaden am Bettpfosten aufgehängt worden.
Der gestohlene Geldbetrag wird mit 30—40 Mark angenommen.
Der Täter nahm noch ein dunkles Damen-Portemonnaie mit Leder-
klappenverschluh sowie zwei Korridor- und einen Haustorschlüssel
mit. Es wird nach den vorhandenen geringen Blutspuren ange¬
nommen, daß auch der Täter sich die Kleider, hauptsächlich die
Aermel, mit Blut befleckt haben müsse. In einem von ihm zurück-
gelassenen schmutzigen weißleinenen Hemd befinden sich unter dem
Brusteinsatz eingenäht die lateinischen Buchstaben„ij . K.", in einem
Taschentuch ist das Monogramm „I " eingestickt. Bet den sonstigen
zurückgelassencnSachen befinden sich zwei Beilagen des Kölner
Stadtanzeigers vom 7. Januar 1914 sowie eine Nummer des
„Deutschen Arbeitsmarktes" vom 11. Januar 1912.

Wiesbaden. Die Besichtigung beim 1. und 2. Bataillon des
Füsilier-Regiments v. Gersdorff findet am Freitag und Samstag
statt, bet der hiesigen Abteilung des Fcldart.-Regts. Oranten am31. Januar.

— Der Wiesbadener Stadtausschuß verhandelte eine Klage
der Restaurateure Franz Ledcrbogen und Fritz Schillein wegen
Erlaubnis zur Beranstaltung von Singspielen im Theatersaal der
Walhalla. Die Gesuchsteller haben die Konzession zum Bolltheater
vom Bezirksausschuß unbeanstandet erhalten. Weil aber der Be¬
trieb eines Theaters in der Zeit, in der wenig Fremde am Platz
weilen, wenig rentabel ist, planen sie, mm Singspiele zu veran¬
stalten. Die Polizeibehörde verneint die Bedürfnisfrage und be¬
anstandet außerdem die Beschaffenheit der Lokalitäten. Der Stadt¬
ausschuß beschloß, die Polizei im Interesse der Kläger um Mittei¬
lung derjenigen Beanstandungenzu ersuchen, welche sie gegen die
Lokalitäten habe, um nach dem Eingang dieser Informationen
seinen Entscheid zu fällen.

— Die pükersuchuttgg'chk» f>k bet'bg« BeomievsraueirM «nsi
ti . wegen der in Darmstadt, Franksuri, Mainz und Wiesbaden
verübten Juwelen-Diebstähle ist noch nicht zum Abschluß gelangt.
Doch soll dieselbe deraii gefördert werden, daß in elwa 14 Tagen
die Anklage-Erhebung wird erfolgen können. Wie wir hören,
legte die Frau M. ein reuiges Geständnis ab, während Frau E.
jede Schuld leugnet.

— In der Bccthovenftraßewurde heute vormittag nach
11 Uhr der 30 Jahre alte Chauffeur Johann Gütl von hier bewußt¬
los »eben dem einem hiesigen Herrn gehörigen Auto ausgefunden.
Es wurde Vergiftung sestgestellt. Die Santtätswache brachte den
Schwerverletzten mittelst des Sauerstoff-Apparates wieder zum
Bewußtsein und übcrführte ihn ins Josephshospital.

— Ausstellung der Deutschen Gesellschaft zur
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.  Die
Ausstellungsleitung ist in der glücklichen Lage, auch über die zweite
Woche günstig berichten zu können. Außer weiteren Truppen¬
teilen haben mich einige kausmännische Vereine die Ausstellung ge¬
schlossen besucht. Einer besonders hohen Besucherzahl erfreute sich
wieder der Donnerslagnachmittag als Frauentag, fast 1200 Be¬
sucher wurden an diesem Tage gezählt, die zum größten Teil dem
weiblichen Geschlecht angehörten. Die Besucherzahl am vergange¬
nen Sonntag betrug über lausend. Bezüglich des Besuches dürft,
Frauen besteht immer noch vielfach ein Mißverständnis, sodaß hier
nochmals daraus hinaewiesen werden mag, daß Frauen die Aus¬
stellung zu jeder Zeit  besuchen können, nicht nur an Donners¬
tagnachmittagen. Bis jetzt wurde die Ausstellung von mehr als
9000 Personen besucht, eine für etwas mehr als vierzehn Tage
über Erwarten große Zahl. Die täglich drei- bis viermal statl-
findenden ärztlichen Führungen üben eine immer größer werdende
Anziehungskraft aus : auch die zur Verfügung der Besucher stehen¬
den Merkblütier — für Männer; jjir Frauen und Mädchen; für
Eltern — finden allgemeine Beachtung ebenso die nach den ver¬
schiedensten Richtungen aufklärend wirkenden Flugblätter. Da er¬
fahrungsgemäß gegen Schluß der Ausstellung der Andrang der
Säumigen immer recht groß wird, so seien jetzt schon alle Besuchs¬
luftigen und besonders die Vereine, die sich für die Ausstellung in¬
teressieren. darauf hingewiesen, ihre Absicht möglichst bald in die
Tat umzusetzen; denn je länger sich jemand der Ausstellung in
Ruhe widmen kann, desto größeren Nutzen wird er davon haben.

ko. Strafkammer.  Wie im Jahre 1912, so hatten sich
auch im vergaiigciieii Jahre dreizehn Bureauarbeiter der Städti¬
schen Steuerkasse zu einer Weihnachtskasse vereinigt. In der all¬
wöchentlich der Bureauarbeiter K. K. die Einnahmen einstrich und
verbuchte. Der Bedingung der Sparer , das Geld nutzbringend bei
der Naffauischen Landesbank anzulegeu, kam aber K., wie im
August festgestellt wurde, nicht nach. Er hatte vielmehr die bis
dahin eingegangenen 472.75 Mark „verarbeitet", wie er vor der
Strafkammer, vor der er wegen Untreue stand, sich ausdrückte. Zur
Kenntnis des Staatsanwalts war diese Verfehlung des K., die er
übrigens jetzt wieder gut gemacht hat, durch einen Anonymus ge¬
langt. Die Strafkammer nahm K. wegen Nnireue in 2 Wochen
Gefängnis. — Eine schwere Härte des Gesetzes zeigte sich in der
Strafsache gegen den 19 Jahre alten Taglohner Oskar Kr. von
Wiesbaden, der am 20. Dezember 1912 aus dem Gasnutomaten in
der elterlichen Wohnung nack, Erbrechen desselben1.25 Mark, am
22. November 1913 aus einem anderen Automaten3.1S Mark ent¬
wendete. Trotzdem das Objekt nur 4.41 Mark ausmachte, sah sich
das Gericht außer Lage, eine niedrigere Strafe als die im Gesetz
vorgeschriebene von 1 Jahr 1 Tag Gefängnis auszusprechen, auf
die es erkennen mußte, da schwerer Diebstahl sin Rückfall vorlag.
Es beließ den Angeklagten trotz der hohen Strafe auf freiem Fuß
und gab ihm anheim, durch ein Gesuch an die Staatsanwaltschaft
eine Erniedrigung dieser Strafe herbeizusühren.

Schierskeln. Die Zahl der Eissportlustigen, die sich am Sonn¬
tag aus dem Hafen sowie den Kribben und den überschwemmten
Wiesen tummelte, wird aus mehr als 3000 geschätzt.

Dicker. Mit dem 1. Februar ist Herr Pfarrer Dekan Schaller
vo» Kirdorf bei Homburg v. d. $). an die hiesige Pfarrei versetzt
— Ueber den schon vor Jahren von dem verstorbenen Dekan Orth
erstrebte Neubau eines Pfarrhauses waren neuerdings wieder Ber-
handlungen elngeleitet, die jedoch abermals ergebnislos geblieben
find.

Breckenhetm. Bürgermeister Heuß hier erhielt anläßlich des
Ordcnsfestes das Allgemeine Ehrenzeichen.

Höchst. Redakteur Stadtverordneter Wagner hier erhielt an¬
läßlich des Ordensfestcs in Berlin den Kronenorden4. Klasie.

Frankfurt. Ein „Zirkus der Fünszehntausend" in Frankfurt.
Die Frankfurter haben für die nächsten vier Wochen nun wieder
ihre Sensation. In der berühmten Festhalle wird in den nächsten
Tagen ein in seiner Art einzigartiges Unternehmen seine Psorten
auftun. Der Zirkus der Fünfzehntausend! die größte zirzensische
Veranstaltung, die je aus den, Continent zu sehen war! Der be¬
rühmte Zirkus Carrö ist es, der uns in Frankfurt diese gewaltigen
Festspiele bescheren wird. Was für eine unerhörte Größe diese
Festspiele haben werden, mögen einige wenige Zahlen zeigen. I»
drei Extrazügen werden in den nächsten Tagen nicht weniaer als
500 Artisten und Zirkus-Angestellte, 300 Raffepferde und 250
Menagerietiere ankommen. Man denke, mehr als tausend Lebe¬
wesen, Menschen und Tiere werden also an jeder Vorstellung Mit¬
wirken. Natürlich muß sich unsere Festhalle für diesen Zweck, an
den der Erbauer sicher nicht gedacht hat, mancherlei Veränderungen
gefallen lassen. 15 000 Klappsitze werden eingebaut; in der Mitte
werden zwei Riescnmanegen eingerichtet(der Zirkus CarrS ist
der erste Zirkus der mit 2 Manegen gleichzeitig arbeitet) und sogar
noch eine Rennbahn erbaut. Hinter der Fcsthalle aber wissen
mit amerikanischer Geschwindigkeit die riesigen Stall- und Küslg-
gebäude empor, in denen die 550 Tiere unieraebracht werden. So¬
gar eine eigene Zeitung, die täglich in einer Auslage von ö—10 000

Me reckte Msbt.
Roman von Helene Merkel.

(16. fvOTtiebunfl.) (Nachdruck verbot»«.)
Und über dem Träumen und Grämen bei Tag und Nacht ging

die Zeit dahin. Sie reiste mit der Mutter in die Sommerfrische,
hoffte Ruh«, Erholung zu finden und kehrte zurück, ruheloser,
elender als vordem. Die vielen Unterrichtsstunden mußten wieder
ausgenommen werden, die ihr jetzt immer häufiger mühselige Quak,
immer seltener gerngetane, wohltätig zerstreuende Arbeit bedeute¬
ten. Gleichmäßig, öde. trosllos ging das Leben im alten Gleise
weiter.

Das Laub fiel, der Herbst kam. Sie hatte schon seit Wochen
kaum etwas gehört und gesehen von Günther. Endlich an einem
späten Oktobertag, schon in abendlicher Stunde, als sie etwas zeitig
von den Stunden heimgekehrt war, sollte sie ihn Wiedersehen. Sie
spielte gerade Klavier, wie er bei ihr unerwartet vorsprach, um sich
wieder einmal nach dem Befinden der Mutter zu erkundigen. Zu¬
letzt fragte er auch sie, ob es ihr wohlgehe, und als sie es schüchtern
und dunkelrot bejahte, war er plötzlich einen Schritt näher zu ihr
hingetreten und hatte, auf den geöffneten Flügel deutend, sie
lächelnd in innigem Ton gefragt, ob sie ihm wie schon vor langer
Zeit einmal wieder etwas Vorspielen wolle?

Magdalene war völlig verwirrt gewesen vor glückseliger Be¬
troffenheit, alle Glieder hatten ihr gezittert und das Herz bis zum
Halse hinaufgeschlagen, — aber sie hatte trotzdem ohne Zögern ein-
aewilligt. Es war auch ganz gut gegangen, drei bis vier Sachen
hatte sie auf sein immer erneutes Birten hin gespielt; alles, was in
ihrer Seele lebte an Wonne und Jauchzen, an Schmerz und Qual,
hatte sie in die Töne gelegt und so zu ihm geredet in der Sprache
der Liebe.

Er konnte es ja nicht ahnen, aber ein Vergnügen muhten ihm
ihre musikalischen Darbietungen doch gewesen sein. Unverkennbar
erfreut hatte er vor ihr gestanden und sie mit den warmen, seelen¬
vollen Augen angeblickt, hatte ihre Hand in der seinen gehalten und
dieselbe leise gedrückt— eine ganze lange Weile. Sich, was für unbe¬
schreiblich selige Augenblicke das gewesen waren!

Tagelang noch hatte sie von der Erinnerung gezehrt und war
umhergegangen wie eine Stillverzückte, aber um so tödlicher er¬
schrocken war sie dann, als sie eines Tages tuscheln hörte, daß Dok¬

tor Günther sich wahrscheinlich bald wieder verloben werde mit
einer anderen von den reichen jungen Damen der Stadt.

Magdalene zweifelte nicht an dem Gehörten, denn sie wußte,
wie alle für ihn schwärmten, wie sie ihn der Else Roland seinerzeit
mißgönnt hatten. Ihre Seelenpein erreichte mm vollends den
Höhepunkt, denn zu der Qual der hossnungslosen Liebe kam noch
die Angst vor dem prophezeiten neuen Ereignis. Sie horchie
atemlos, wo zufällig die Rede auf den Doktor kam; sie begann, was
sie noch nie getan hatte, mit ihrem Schicksal zu hadern und die vor
nehmen, von glücklichen Verhältnissen begünstigten Mädchen zu beneiden.

Aber das Gerücht schien vorderhand keine Bestätigung finden
zu sollen. Dafür kain ein anderes, bestimmteres in Umlauf: Herr
Roland war zum Kommerzienrat ernannt worden!

Selbstverständlich, wenn man mit einem Herrn Oberfinanzrot
gut Freund ist! hieß es.

Nicht allzulange danach kursierte ein zweites Gerücht über die
Rolands in der Stadt : Fräulein Elfe, dis ehemalige Braut Doktor
Günthers, habe sich wieder verlobt und zivar mit ihrem Vetter, dem
Husarenleuinant Arthur Schräder.

Die Erörterungen über dieses neueste gesellschaftliche Ereignis
wollten schier kein Ende nehinen.

Nun kehrten in der zweiten Hälfte des November auch Frau
Roland und Tochter— der Kommerzienrat war schon viel früher
eingetroffen— nach fast halbjähriger Abwesenheit endlich heim.

Da ging das Gerede und Kritisieren natürlich von neuem an.
Und im Anschluß daran tauchte auch das Gerücht von einer eben-
falls in Aussicht stehenden zweiten Verlobung Doktor Günthers
wieder auf.

Bestimmter noch als das erstemal glaubte Magdalene jetzt
daran: denn nun war die Zeit des schicklichen Wartens, die er wohl
hatte einhalten wollen, für ihn ja vorbei. Sobald sich Else Roland
wieder verlobte, durste auch er das gleiche tun.

Und in namenloser Unruhe und Qual verzehrte Magdalene sich
förmlich. Jeden Tag konnte ja das Furchtbare geschehen, das ihr
gleichsam das Ende von allem deuchte, das sie kaum auszudenken
wagt» und dessen Verwirklichung sie nicht würd» »rtragen könne«.

Denn — die Illusion dieser Lieb« zerstört — was bltÄ> ihr
dann noch im Leben?

Nun war es wieder Weihnachten geworden. Schon ein paar
Tage vor dem Fest und auch gestern, am ersten Feiertag „och, hatte

es ziemlich viel geschneit, aber am zweiten endlich war der Himmel
klar geworden, die Wintersonne guckte sogar wieder einmal hervo»
und beschaute sich ganz vergnüglich das inzwischen der Erde ve-
scherte, blondendweihe Sck)neegewand.

Und durch die stille, srostklare Lust schwebte der Klang der
Glocken und rief feierlich und mahnend die Bewohner der Stadt
noch einmal zum Weihnachtsgottesdienst.

Auch Frau Döring folgte dem Rufe und ging zur Kirche, wäh.
rend Magdalene, die d e Mutter tags zuvor begleitet hatte, allem
zu Hause blieb Mit stiller Geschäftigkeit waltete sie in der kleinen
Häuslichkeit und überließ sich dabei ihren einsamen Gedanken.

Im Döring'schen Heim gab cs diesmal weder einen GabentM
noch einen lichtergeputzten Tannenbaum. Sie wären noch zu
traurig über den Tod des armen Franz, hatte die Mutter gemeint,
und Magdalene hatte ihr im vollsten Einverständnis, ohne jeden
Widerspruch, zugestmunt. Denn — lieber Gott — sie mit der un¬
glücklichen, qualvollen Liebe und zugleich mit der Trauer im Herze»
hätte ja vielleicht noch weniger Sinn und Stimmung dazu gehabt,
Weihnachten zu feiern. " 0 ö ’

Merkwürdig, daß, während sie so mnhcrschaltote, es sie doch
wie eine Art wehmutig-seliger Weihnachtsstimmung llberkain! Wa¬
es die heimliche, tiefe Stille, die rings um sie herrschte, die Tannen¬
zweige mit den schonen, braunen Zapfen, die die Mutter, um
wenigstens etwas Weihnachtsduft im Zimmer zu haben, hinter den
Spiegel gesteckt hatte? Oder waren es vielleicht die herrlich blühen¬
den Alpenveilchenstocke am Fenster? Ganz weihnachtstraut und
friedlich wie seit lange nicht mehr wurde es ihr mit einemmal zuMut.

Und dennoch!
D.ie Glücklichen, die noch von der Zukunft etwas zu hoffen

hatten, die konnten das wunderbarste aller Feste schon fröhlich
feiern und noch seinen ganzen Zauber empfinden, aber die weniger
Bevorzugten, die entsagen hatten lernen müssen und zu denen auch
sie gchörte, ihnen war der Nimbus davongeftreift, von vom um-
geben auch ihnen einst das Weihnachtsfest erschienen war.

Während das einsame Mädchen so grübelte, verslog die still-
frohe Weihnaftitsstiminung wieder, die sie vorhin angewvndett
hatte. Müde, sterbenstraurig setzte sie sich endlich auf einen Stuhl
in der Wohnstube, faltete die Hände ineinander und starrte mit
feuchten Augen über die blühenden Alpenveilchen hinweg unv
ourchs Fenster hinaus in die winterliche, leuchtende Helle.

(Schluß folgt.)
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atckliv obyeg 'chen wird , gibt die Leit,Mg dkl' Fest-
iptcle heraus . In Frankftirt ist man ans die Eröffnungsvorstellung
sehr gespannt.

Fmnkfuri a.  ist ., 20. Januar . Wie jetzt bekannt wird , haben
die Geschworenen im Hopfprozeß auf die ganze Dauer des Pro¬
zesses auf ihre Diäten zu Gunsten von Hopfs dritter Frau verzich¬
tet . die in sehr ungünstigen Verhältnissen lebt und deren Gesund¬
heit durch die Arsenik -Vergiftung gebrochen ist.

Frankfurt . Der Giftmörder Hopf hat auf Grund einer Unter¬
redung mit seinem Verteidiger vorläufig auf eine Revision gegen
seine Verurteilung verzichtet . Die Frist für Einlegung dieses
Rechtsmittels läuft jedoch erst am Samstag ab.

F r a n k fu r t , 20 . Januar . Im Hauptgüterbahnhoi wurds
am gestrigen Tage der Gitterbodenarbelter Adam Hickel beim

! Rangieren , so schwer verletzt , daß er ins städtische Krankenhaus ge¬
bracht werden muhte , wo er bald darauf verschied.

Frankfurt . Bor dein hiesiaen Schwurgericht staub am Diens¬
tag eine Ajfäre zur Verhandlung , die seiner Zeit großes Aufsehen
gemach : Hai. Es handelt sich um das Revolver -Attentat . das der

! 43jährige Schneidermeister Benjamin Leyy aus Wiesbaden
am 8. Oktober in : .Hotel „Royal " in Frankjurl auf seinen früheren

! Zuschneider Stephan verübte . Dem Angeklagten war hmterbrncht
Worden , daß Stephan mit seiner Frau ein Verhältnis unterhalte
und es wurde ihm ein Bries gezeigt , in welchem die Beiden eine
Zusammenkunft ' im Biebrich er Schloßparl  vereinbart
hatten . Er habe seine Frau damals zur Rede gestellt , sie habe

1 alles einaestauden und auf den Knien und unter Tränen um Ver¬
zeihung gebeten . Darnach fei einige Monate Ruhe gewesen , bis
er Anfangs Oktober 1913 in der Handtasche seiner Frau einen

: neuen Liebesbrief von Stephan gefunden habe , der vom 22. « ep-
tcmber datiert war . Sein einziger Gedanke sei mm gewesen , dem

s Zerstörer seiner Familienehre einen Denkzettel zu geben . Er habe
nicht die Absicht aehabi , den Stephan zu töten , dazu sei der Re¬
volver , der 3,50 Mark gekostet habe , ja gar mcht geeignet ge-

! wesen . Zunächst habe er sich mit Selbstmordgedanken getragen,
aber vorher habe er die Welt durch das Attentat auf die Motive
3« seinem Selbstmord Hinweisen wollen . Leoy ging ins Hotel
„Royal " und nahm unter dem Namen „May " ein Zimmer . Mit

; einem Dienstmann schickte er einen Bries zu Stephan , in dem er
. gebeten rourbe , ins Hotel zu kommen . Als Stephan im Tür¬

rahmen erschien , gab Levy einen Schuß auf ihn ab . Stephan er¬
schrak, ging zurück und rief aus dem Flur um Hilse . Der Schuß
blieb ohne oerlegenbe Wirkung , denn das Geschoß blieb in den
Kleidern des Stephan stecken. ' Levy selbst gab dann zwei Schüsse
auf sich ab , die aber ebenfalls ihr Ziel verfehlten . Die Ehesrau des
Angeklagten verweigerte vor Gericht die Aussage . Das Gleiche

i tat der Zeuge Jakob Stephan inbezug auf seine Beziehungen zur
Frau des Angeklagten . Der Sachverständige stellte fest, daß es
eine sehr primitive Waffe und schlechte Munition gewesen sei, mit
denen man aus einiger Entfernung kaum eine größere Verletzung
habe beibringen können . Der Staatsanwalt erklärte , daß er nur
mit bewegtem Herzen die Anklage auf versuchten Mord ausrecht

' erhalte ; aber das Reck)t erheische seine Sühne . Der Verteidiger,
j Rechtsanwalt Dr. Königsberger, wies darauf hin, daß es bei Mord¬

versuch keine mildernden Umstände gibt — die niedrigste Strafe
j sind drei Jahre Zuchthaus — und meinte , daß eigentlich der Lcr - ,

sichrer der Frau auf die Anklagebank gehöre . Um den Angeklag¬
ten vor dem Zuchthaus zu bewahren , ließ der Verteidiger auch
nach eine Hilssjrage wegen Bedrohung stellen . Die Geschworenen
bejahten diese, woraus der Angeklagte zu fünf Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt wurde.

— Dienstag nachmittags kurz nach 6 Uhr wagten sich mehrere
! Knaben aus das Maineis , das sich am Müllermain neben der Drei-

köiiigskiiche gestellt hatte . Hierbei brach der 13 Jahre alte Sohn
eines Schuhwarenhändlers aus der Brückenstrahe zwischen den
Eisschollen ein und verschwand unter dem Eise , ohne daß ihm
irgend welche Hilfe gebracht werden konnte.

— Am Dienstag wurde der ilalieiiische Arbeiter Gartano
i Pezirolli verhaftet . Der etwa 35 Jahre alte Mann besindet sich

seit Ende Dezember in Frankfurt und war ans Amerika gekom¬
men . Zuletzt soll er in Philadelphia gewohnt haben , und er wird
beschuldigt , dort seine Schwester ermordet und beraubt zu haben.
Die Behörden in Philadelphia baten um die Verhaftung Pezirollis,

' die gestern auch erfolgt ist. Der Feftgenommene konnte nicht leug¬
nen , daß er In Philadelphia den falschen Namen Pietro Casino
geführt hat , dagegen bestreitet er entschieden , den Raubmord an
seiner Schwester verübt zu haben . Nach Erledigung der Formali¬
täten wird Pezirolli den amerikanischen Behörden ausgeliefcrt.

Cronberg . Aus Anlaß des Todes seines Sohnes überwies
Marinemaler Heimes dein Kaiserin Friedrich -Krankenhaus eine
Stiftung von 30 000 Mark.

Allerlei 8ss der Nmgesesä.
= Mainz . Die Vorbesichtigung der Rekruten hat soeben bei

den hiesigen Regimentern ihren Anfang genommen . — Gesuchte
Leute sind zur Zeit infolge der starken Heeresvermehrmig beim
Militär die Kapitulanten für bas Unteroffizierskorps . Bei allen
Truppenteilen wird daher daraus hingcwirkt , daß für ausreichen¬
den Ersaß gesorgt wird . Vieisach werden Gefreite zwecks Ein¬
holung des elterlichen Konsenses auf Sonderurlaub nach Haufe ge¬
schickt
_ Mainz . Der 42jährige Kaufmann und Settermeister Simon
Eonrad aus der Schulstrnße , der in der Seilergasse ein Seilerge¬
schäft betreibt , hat sich Dienstag nachmittag auf ^ einer Bank auf
den-, Friedhof durch einen Revolvcrichuß in den Kopf gelotet . Con¬
rad . der vor Jahresfrist wegen Verbrechens gegen den 8
Mangels genügender Beweise von der Strafkammer freigesprochen
wurde , ist vor einigen Tagen bei der Staatsanwaltschaft wegen
schwerer Sittlichkeitsdeiikte angezeigt worden . Er hatte sich an
Swei kaum der Schule entwachsenen Bürschchen sittlich vergaiigen
und diese außerdem negen Bezahlung einer" -̂ irne Angeführt , j a
daß die Beiden schwer erkrankten . Jetzt hat sich Conrad durch
Selbstmord der Bestrafting entzogen.
, Kreuznach . Bei einer alten Frau , die seit einigen Jahren von
der Stadt Armenunterstützung bezog , i" °iir  Krankenhaus vei-
dracht wurde fand man im Bette , in Streichholzschachteln und
aste, , Portemonnaies , die mit Bindfaden ,est verichnurt waren.
8090 Mark in Gold vor.

D a r m st a d t , 20 . Januar . Etwa 80 Personen der Lungen-
deilanstalt Winterkaste » verließen die Anstalt , da sie ub " schlechte
Behandlung Klage zu führen Veranlassung zu haben glaubten.

Wetzlar.  20 . Januar . Auf der Straße zwischen Wetzlar
und Steindorf ereignete sich gestern abend ei" Automobil -ilniall,
wobei der Lenker Heinrich Brcchel derartige Verletzungen erlitt,
doß er nach Einliefcrung ins Krankenhaus verstorben ist.

Folgendes 18 affcwort zum Arozch tbopf
dringt die Köln . Ztg .: Eine volle Woche hindurch rollte, : sich vor
den Richtern und Geschworenen und vor nahezu ^0 Zeuge .
Sachverständigen für medizinische , psychiatrische , baktt fi19V
«nd chemische Fragen d.e Bilder der Verbrechen e es Mannes
°d , der , jeder Gefühlsregung bar , der kalten Verechnu g. _
cr  seine Taten vollbrachte , nun auch in den ernstest «» und s ) ^ ^
schwersten Stunden seines Lebens eine geradezu zymsche Aar
dlutigkeii hinzufügte , die allerdings hauptsächlich emcr w h ^
ien Vorsicht entsprang : er wollte kem Wort zuviel sage - s G ^
gefahrdrohenden Widersprüchen hüten . . Als gerad z ) ^
wußte man es empfinden , wie gleichmütig dieser Unmensch ^
Schilderungen seiner dritten Frau und auch die Bekund 0
Merzte über die entsetzlichen Leiden dieses uoch
Opfers seiner Taten hinnay .n. Er . der so oft tzy ' ^ z mw AM

geheuchelt hatte , der tagelang weinend am ^ Bett ö *
^rgifteten Frau sah und währenddessen in bie Stärkung m ^
suu« verordneten Speisen und Getränke neue Eiste ta *
ple « um immer neue , wirksamere , gesährl chere K
^ezeuger schrieb, er hatte keine echte Trune , kein ,„ ,̂0
gesuhl . Betrachtet man nach den Verhandlungen (Jt
Man sagen , ein psychologisches Rätsel , für das ihn rnelc i -
^ wahrsich nicht ; man tut diesem Unhold mit einem solche" Be.

jitfjrtWt Mel zu Mel tzktk Ä» , FreilÄ Wtm hier Mk BörSe-
dingungcn , die eine Verbrecherlaufbahn auch nur einigermaßen
erkmrlich machen könnten , wie Vererbung , mangelnde Erziehung,
jchlechre Umgebung in frühester Jugend oder Verbitte . ung und
ähnliches . Nichts dergleichen liegt hier vor : Gebildete , vermögende
und in harmonischer Che lebende Ettern erziehen ihre beiden
Söhne gut , beide treten in eine ausgezeichnete Lehre ein , in ein
altes Drogenhaus , in dem noch die guten patriarchalischen Zustände
herrschen, ' wie sie uns Gustav Freytag in Sott und Haben schildert.
Die sehr musikalischen jungen Leute musizieren oft im Hause ihres
Chefs mit diesem, sicher ein Zeichen für das gute Einvernehmen
zwischen dem Lehrherrn und seinen Lehrlingen . Auch im Eltern¬
haus Hai sich Hops über nichic- zu beklagen , er ist sogar der Lieb-
lngssohn seiner Mutter , einer intelligenten Frau . Nach Hopfs
Rückkehr aus England und Nordafrika stellt ihm der Bater Dtirrel
zur Verfügung , um sich selbständig zu machen , später leihen ihm
auch die Mutter und zwei Basen erhebliche Summen ohne beson¬
dere Schwierigkeiten oder drückende Verpflichtungen , kurz , es
fehlt an keinen Borbedingungen dazu , daß Hopf nach den Leyr-
und Wanderjahren , selbst wenn er in diesen , wovon nichts bekannt
geworden ist, in lockere Gesellschaft gekommen sein sollte, ein völlig
geregeltes Leben geführt hätte . Trotz alledem bringt der Hang zu
Absonderttchkeiten und die Abneigung gegen regelrechte und nutz¬
bringende Arbeit diesen Menschen aus eine Bahn , aus der er schließ¬
lich vor nichts nichr zurückschreckt. Kein psychologisches Rätsel also,
sondeni ein geistig minderwertiges Subjekt stand hier vor seinen
Richtern . Nichts Psychopathologisches im medizinischen Sinne hat
er nach dm Worten eines Gutachters an sich, wenn man davon
absieht , daß schließlich jeder eigentliche Verbrecher nicht als psychisch
und ethisch normal angesehen werden kann.

Mit dem Fall Hopf muß sich die Presse als Organ der Oeffent-
lichkeit auch dann befchästigcn , wenn sie sonst gern über sogenannte
Sensationsprozesse kurz zur Tagesordnung übergeht , denn dazu
sind noch einige andere Fragen zu brennend geworden . Wie war
es möglich , daß ein Mensch so lange Jahre hindurch so vielen Mit¬
menschen durch Gifte nach dem Leben trachten konnte , ohne daß
etwas dagegen geschah? Wie konnte ein Nichtmediziner sich Bak-
ierien der schlimmsten Art in solchen Mengen beschaffen , daß er
angeblich ganz Frankfurt und bert Taunus damit hatte verseuchen
können ? Diese und andere , ähnliche Fragen haben weite Kreise
aufgeworfen , und es ist in der Tat durch sie eine gewisse Beun¬
ruhigung hervorgerufen worden . Der Prozeß hat ersrculicher-
weife gezeigt , daß Grund zu einer Beunruhigung nicht vorhanden
ist. Hier haben eine Reihe von ganz außergewöhnlichen , 5)opfs
Treiben begünstigenden Umständen mitgewirkt . Dazu ist auch die
ärztliche Behandlung der Vergifteten zu rechnen , was dadurch
bewiesen wird , daß von sämtlichen Gutachten behauptet wurde,
schon das gesamte Krankheitsbild bei der ersten Frau habe jede
Möglichkeit einer normalen Erkrankung ausgeschlossen und könne
einzig und allein durch eine Arsenvergiftung erklärt werden . Die
Erkrankung der zweiten Frau war nach einem der Gutachter der
Krankheitsform bei der ersten Frau so ähnlich , wie ein Ci dem
andeni . Ein staatsamvaltschasiliches Ermitielungsverfahren ver¬
lief im Sande ; man fragt sich hier , ob nicht trotz der Meinung des
Arztes die Staatsanwaitschajt hätte weiter gehen sollen . Erst
durch das Dazwischentrelen eines andern Arztes , der in Ver¬
tretung des Hausarzies zur Behandlung der dritten Frau gerrifen
wurde ', ging die Verorecherlaufbahn Hopfs ' ihrem Ende zu. Am
meisten haben die Mordversuche mit Bakterien Entsetzen ausge¬
löst. Die Verhandlungen haben jedoch gezeigt , daß cs dem An¬
geklagten wegen der bestehenden gesetzlichen Bestimmungen nicht
gelungen ist, in Deutschland anfteckungsfähige Kulturen zu bekom-
men , und der Direktor des Frankfurter Hygienischen Instituts hat
bekundet , daß die Bestimmungen , die die Abgabe solcher Kulturen
an eine polizeiliche Genehmigung knüpfen usw ., auf den Bezug
aus dem Ausland ausgedehnt werden sollen . Außerdem werden
aber schon ohnedies alle Hersteller solcher Kulturen , und das find
durchweg ernsthafte Unternehmungen , nach dem Fall 5)vps nicht
mehr so leichtgläubig sein wie jenes Wiener Laboratorium , dem
ein einfacher Briesaufdruck als Ausweis genügte und das auch nicht
stutzig wurde , als Hopf schrieb, daß die Bakterien selbst bei Men¬
schen nicht gewirkt hätten . Aber es zeigte sich auch, nicht nur
durch die enthüllten Laisachen , sondern auch durch die Eachvcr-
ständigenbekundung , daß wirklich virulente Kulturen der meisten
Bakterien nur schwer zu bekommen sind und daß manche schon
auf der Reise oder bei nicht ganz sachgemäßer Aufbcwahning , die
selbst ein Hopf anscheinend nicht kannte , ihre Virulenz verlieren.
So ist es denn auch zu erklären , daß Hopf mit seinen Versuchen
am lebenden Objekt wenig Glück hatte ; cs sind freilich seine dritte
Frau , eine Pflegerin und zwei Putzfrauen leickft am Typhus er¬
krankt ; Versuche mit Cholera aber schlugen fehl , und ob Hopf die
Schwindsucht der zweiten Frau durch Eingabe von Tuberkclbazillen
herfaeigcfülirt hat , ist nicht nachweisbar , wenn auch nicht unmög¬
lich. Es mag auch weiter ein Trost sein, daß selbst in den wissen¬
schaftlichen Laboratorien fast nur abgetötete Kulturen verwandt
werde », da für die meisten Arbeiten es gar nicht auf die Virulcuz
ankommt . Noch einmal : Um die Taten zu vollbringen , von denen
man eine Woche lang aus den Frankfurter Verhandlungen horte,
bedurfte es nicht nur der Natur eines Hopf , die vielleicht in jedem
Jahrhundert nur einmal hervorgebracht wird , sondern auch einer
lückenlosen Kette von Vorbedingungen , die hoffentlich und wahr-
scheinlich niemals wieder zu finden sein wird.

vermischter.
Hoch klingt das Lied vom braven Mann.

Braunfchweig . Haupttnann v. Grone , der Flügeiadjutant des
Herzogs von Braunschweig , rettete am Montag drei Personen vom
Tode des Ertrinkens . Dem „Allgemeinen Anzeiger " zufolge brach
auf einer abgeeisten Stelle des Kreuzteiches bei Riedagshansen ein
12jähr !ger Knabe ein , den der Hauptmann unter großen An¬
strengungen ans Land brachte . Unmittelbar darauf war an einer
andere » Stelle desselben Teiches ein 13jährigcs Mädchen versunken,
dem Hauptmann v. Grone sofort zu Hilfe eilte . Er selbst und ein
älterer Herr , der sich an dem Rettungswerk beteiligte , brachen
selbst ein . Es gelang Hauptmann 0. Grone , zuerst den älteren
Herrn zu retten und daraus das Kind an das Land zu bringen . Der
gänzlich ermattete Hauptmann mußte mit fremder Hilfe In ein Pri¬
vathaus gebracht werden . Er wurde später mittelst eines Auto¬
mobils in seine Wohnung nach Braunschwcig übergcsührt.

Diebespech ! In einem Münchener Hotel hat sich ein Zimmer-
dicb durch eigene Unvorsichtigkeit selbst schwer verletzt und verraten.
Der Dieb hatte eine verschlossene Ledertasche mit Juwelen von
großem Werte entwendet und wollte sie zwischen den Schenkeln
haltend mit einem scharfen Messer aufschneidcn . Die Klinge rrttschte
ab und zerschnitt ihm die Schlagader am Oberschenkel . Vergebens
versuchte der Verletzte , das hochaufspritzcnde Blut im Badezimmer
mit Wasser zu stillen und die Wunde zu verbinden . Er wurde vor
Blutverlust ohnmächtig und sank zu Boden . Das Zimmermädchen
hatte inzwischen aus dem Korridor Geräusch gehört und die Hotel-
Verwaltung benachrichtigt . Das Zimmer wurde aufgesprengt und
der Ohnmächtige in seinem Blut gesunden . Er wurde ins Kranken-
haus geschafft, wo er zwischen Tod und Leben schwebt.

Zabern . Die Inhaberin des Zigarrengeschäftes Evers in Zo¬
bern , eine Altdeutsche , hat bekanntlich im Prozeß gegen den
Obersten von Reuter unter Eid persönliche Wahrnehmungen er¬
zählt , die erheblich zu Gunsten des Obersten von Reuter ins Ge¬
wicht fielen , weil sie von der systematischen Hetze eines Teiles der
Zabenier Bevölkerung gegen den Obersten Beweis ablegten . Es
ist überaus bezeichnend für einen Teil der Zabemcr Bevölkerung,
daß jetzt nach einer Mitteilung in Zaben , eine Liste herumgcht.
in die sich diejenigen eintragen sollen und auch bereits eingetragen
haben , die sich verpflichten , künftig in dem Zigarrenaeschäst der
Frau Evers keine Zigarren mehr einzukaufen . Dasselbe Mittel
des wirtschastlichen Verrufes ist bekanntlich im Fall Grafenstaden
angewandt worden , um den Buchdruckereibcsitzer Kemps , den man
in Verdacht hatte , Gewährsmann der „Rheinisch -Westfälischen

.stttMg " M sein. Ws dkm V;U« M 'M mrb 'WkWrl : M Kemps ist
das gelungen . Der Mann ist heute wirtjchasttich vollkommen
ruiniert . Auf diese Weise rächt sich das Französlingstum an
deutschgestmrten Persönlich ketten . Wird die Regierung hier helfend
Eingreifen?

Eine seltsame Dienerin der Gercchiigkeis . Der schon mehrfach
vorbcstraftc Laufbursche eines Leipziger Geschäfts erhielt den Auf¬
trag , Waren auszütragen und Geld dafür cinzukassicren . Er kam
diesem Auftrag auch nach , traf dann aber uuicrwogs eine leicht¬
lebige Frauensperson und verpraßte schließlich mit ihr das Geld.
Als cs alle war , nahm die Holde plötzlich den Laufburschen beim
Kragen , sühne ihn geradenwegs bis zur Tür des Polizeiamts,
klingelte und übergab den Burschen dem Eingangsposten mit den
Worten , er wolle sich freiwillig melden , denn er habe fremd » GA-
der unterschlagen . Darauf verschwand sie, während der Laus¬
bursche in Hast genommen wurde.

Die eingesperrie Obrigkeit . Eine lustige Geschichte wird aus
Mergentheim in Württemberg berichtet . Auf der Durchreise nach
der dortigen Wanderarbeilöftaitc fam vor einigen Tagen ein Hcmv-
werksbm -sche durch einen Ort im Hohenloheschen und wurde wegen
Betieins vorn Polizeidiener in den Ortsarrest gesteckt. An dem
„Transport " beteiligte sich auch der Orisvorsteher , der das Arrest-
lokal besichtigen wollte . Als die drei Männer den Raum betreten
hatten , war ? plötzlich der Wind die Tür zu ; Schultheiß und Polizei¬
diener sahen sich nun mitsamt dem Handworksburschen eingesperrt.
Es dauerte geraume Zeit , dis ein Nachbar ihre Htneruse beachtete
und die hohe Obrigkeit aus ihrem unfreiwilligen Gewahrsam be¬
freite.

Eine tzagdgeschichte aus den Alpen . Eine in Jägerkreism wohl-
bekannte Perfönlichkeit ist dieser Tage in dem kleinen Ortsfriedhof
zu Wildalpen zur ewigen Ruhe bestattet worden , Ferdinand Mühl¬
bacher , des Grafen Hans Wilczek alier , wetterharter Förster , von
dem man sich manch köstliches Jagdstückchen zu erzählen weiß . Der
Verblichene entstammt einer alten Jägerfamilie und war selbst mit
Leib und Seele Jäger . Ein urwüchsiger und gerader Mensch , hielt
er mit seiner Meinung auch sehr hohen Personen gegenüber nicht
hinter dem Berge , wenn es uni Iagdfragen ging . Eins der er¬
götzlichsten Geschichtchen sei hier wiedergegeben . Der wacker«
„Ferdl ", wie er genannt wurde , hatte eben , nicht zu seiner Freude,
eine hohe Exzellenz auf die Rehpürsch zu führen . Als sie so beide
in den frühesten Morgensttmden durch den Wald schritten — der
Ferdl geräuschlos , die Exzellenz hingegen sicher und kräftig auf¬
tretend — und der Bock jeden Augenblick in Sicht kommen mußie,
da zog die in Jagdsachcn unbedingt sehr naive Exzellenz in aller
Gemütsruhe ihr Sacktuch heraus und schneuzte sich kräftig hinein.
Da wgr anfangs der Ferdl starr , denn so was mußte ja jedem
Jäger über die grüne 5)utschnur gehen ; dann wetterte er aber:
„Se , wann S ' so was tuan , dann gengan S ' af d' Ringstraßen z'
Wean und schneuzen S ' Ihn « mal aus ! Aus !s mit der Jagd !" —
Erbost schritt der Ferdl davon und ganz besttirzt folgte ihm dis
Exzellenz nach . Run ruht der Wackere in kühler Gruft;
Jäger haben ihn zu Grabe getragen , und sein Jagdherr , bekannt
als einer der „ersten Jäger der Welt " , ist, obwohl schon ein Greis,
dennoch barhäuptig !m strömenden Regen seinem Sarge gefolgt
und hat an seinem offenen Grabe ein paar schlichte, herztiche Worte
gesprochen : „Mein lieber Ferdl ! Wir haben viel Weidmannsheil
miteinander gehabt , heute rufe ich dir das letzte Weidmannsheil
zu . Du hast mich treu begleitet nach Italien , Spanien , Afrika , und
sogar bis gegen den Nordpol . Darum bin ich auch heute herge-
komme », um dir das letzte Geleit zu geben . Ruhe sanft !" — Wie
menschlich schön muß das Verhältnis des greisen Jagdherrn zu dem
alten Forstmanne gewesen sein!

Gründliche Desinfektion . Aus der Boüenscegegend wird der
„Strahb . Post " geschrieben : An der deutsch-schweizerischen Grenze,
im Thurgau und auch in Baden , war die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen . Ais eines der Mittel zur Verhütung der Weiter-
verbrMung der Seuche ist cs in verschiedenen Gegenden Ortsge¬
setz, daß alle Ankömmlinge , bevor sie in einen seüchenfreien Ort
gehen , sich die Schuhe desinfizieren lassen müssen . Zn diesem Zweck
wird an allen Eingängen oer Orte je ein Desinfektor ausgestellt
mit einem großen Kübel voll Lyollösung . Jedem Ankommenden
werden dann mit einer Bürste die Schuhe avgewaschen . Nach
neuer tierärztlicher Begutachtung ist dies Mittel zwar so gut wie
wertlos ; es ist aber Gesetz und dürfte daher so bald nicht fallen.
In jener Gegend kam nun das folgende ergötzliche Stückchen vor.
Ein Bäuerlein aus einem verseuchten Gebiet kam des Wegs in
ein scuchenfreies Dorf . Am ersten Gehöft stand der Desinfektor
hinter einem Kübel Lysollösung , die von andern Desinfektionen
schon allerlei Farben hatte , und rief den Bauern an : „Komm her!
d'Füeß abwäsche !" Dem Bäuerlein war die Mode unbekannt und
neugierig folgte er dem Ruf . Der Desinfektor sagte gewohnheits¬
mäßig nun : „Do stell d' Flleß naus !" und zeigte auf den Kübel¬
rand . Das tat der Bauer . Darauf nahm der Desinfektor die üb¬
liche Waschung vor . Während der Arbeit fragte der Bauer:
„Worum isch dös ?" Der Desinfekiör antwortete : „Wege der
Maul - un Kiaueseuch !" Damit war die Arbeit auch schon beendet
und der Desinfektor beschloß die Handlung mit seinem üblichen:
„Giiei !" Das Bäuerlenr blieb aber mit der Miene eines armen
Sünders stehen . Der Desinfektor sagte noch einmal : „'s ifch güet !"
Das Bäuerlein wich aber immer noch nicht vom Platz . Da fragte
der Desinfektor unwillig : „Was willscht denn no ?" Das Bäuer¬
lein guckte ihn schüchtern an und fragte erwartungsvoll : „Un 's
Maul ? "

Schnee -Import . Unsere sportliebcnde Zeit , die besonders auch
den Wintersport begünstigt , hat einen Gastwirt in der Ortschaft
Hausbruch -Neugraben bei Hamburg auf einen Gedanken gebracht,
dem der Reiz der Neuheit nicht abzusprechen ist. Da das Tau¬
wetter die Rodelbahn , die ihm einigen Verdienst brachte , zerstört
hatte , ließ er sich vom 5)arz etliche 50 Kubikmeter wunderschönen
Nodelschnees als Eilgut kommen und belegte damit seine Bahn . Es
soll eine sehr gute Rodelfiüche geworden sein. Vielleicht eröfsnet
sich dem Harz , dem Riesengebirge und anderen schneereichen Ge-
ftlden hiernach die Arcssicht auf ein ganz neuartiges Ausfuhr¬
geschäft.

Die fünf größken Wehrbeiiräge . Der Stand der Einschätzungen
zum Wchrbeitrage ist soweit gediehen , daß sich seine Ausgestaltung
im Einzelnen bereits gut überblicken läßt . Es ergibt sich, daß
allein die fünf größten Wehrbeiträge die stattliche Höhe von 20
Millionen Mark erreichen . Diese Summe verteilt sich im Einzelnen
folgendermaßen : Ein Millionär hat drei Millionen zu entrichten,
drei zahlen je 4 Millionen und einer 5 Millionen an einmaligem
Wehrbeitrag . Den höchsten Beitrag überhaupt hat Frau Bertha
Krupp v. Bohlen und Halbach an das Reich abzuführcn . Nämlich,
da ihr Vermögen auf 284 000 000 Mark , und ihr jährliches Ein¬
kommen auf 18 Millionen Mark einzujchätzen ist, jo beläuft sich ihr
Beitrag auf 5 Millionen . Unter denen , die 4 Millionen entrichten
werden , ist an erster Stelle der Deutsche Kaiser heroarzuheben.
Er steht mit der 5) öhe seines Beitrags an der Spitze aller von den
fonsttgen deutschen Bundessllrsten zu leistenden Wehrbeiträge . Ihm
gleich stehen auf Grund ihres annäherungsweise auch aus glcichein
Stand sich haltenden Vermögens und Einkommens der Fürst
Guido Hcnckel v. Donncrmarck und der Fürst Christian Kraft zu
Hoheniohe -Oehringen , 5)erzog von Ujest. Sehr groß wird sich
auch der Beitrag des Fürsten von Pleh und des Freiherrn Max
0. Goidschmidt -Rothschild gestalten . Man ist übrigens in finanz^
wissenschasilichen Kreisen vielfach der Ansicht , daß bei Gelegenheit
der Veranlagung zum Wehrbeitrag in vorzüglicher Weise zum
erstenmal eine genaue Feststellung des Nationalreichtums des deut¬
schen Volkes sich ermöglichen lassen wird.

Mnderzuiagen für Beamte . Die „Bert . N . N ." schlagen vor,
den Beamten Kinderzuiagen zu gewähren . Diese sollen betragen
bei höheren Beamten jährlich 200 Mark für ein Kind , 400 Mark
für zwei Kinder und 600 Mark für drei und mehr Kinder ; für mitt¬
lere Beamte sollen die Sätze 150, 300 und 450 Mark , für Unter-
beomte 100, 200 und 300 Mark betragen . Als Grenze für die Ge¬
währung wird das 24 . Lebensjahr in Vorsthlag gebracht . Wer
sollte eine solche Hilfe unseren Beamten nicht gönnen ! Aber die
Sache ist zu schön, als daß sie in dieser Welt der Unvollkommen¬
heiten ermöglicht werden könnte . Der erwerbstätige Mittelstand
wünscht gleichfalls Erleichterung , und die Aufgabe unserer Sozial¬
politik muß es sein, ihm , der einen großen Teil der sehr hohm
Ausgaben letzter Zeit hat tragen müssen , das Loben leichter zu
mache» . __ _ _
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München. Zu Ansang des vorigen Jahres Halle die 22 Jahre
alte Frau des Maurers Schmid ein 12jähriges Mädchen zu sich in
Pflege genommen. Sie nutzte die Kleine sehr aus und führte sie
dem Friseur Doll gegen Entgelt zu unzüchtigem Verkehr zu. Als
das Kind das ausplauderte , versuchte die Pflegemutter sich seiner
zu entledigen. Sie ging mit chr an die Jsaranlaaen und sagte, sie
möchten zusammen ins Wasser gehen, das Kind solle hineinspringen,
sie werde folgen. Als das Mädchen der wiederholten Aufforderung
nicht nachkam, warf die Angeklagte es mit einem kräftigen Stoß ln
den Fluß . Die Kleine trieb eine Weile im Wasser, bis es ihr ge¬
lungen war . sich an Sträuchern festzuklammern. Sie konnte dann
auch auf ihre Hilferufe hin von zwei Passanten gerettet werden.
Die Schmid hatte sich jetzt in zweitägiger Verhandlung vor dem
Münchener Schwurgericht zu verantworten . Anfänglich hatte sie
hartnäckig geleugnet, in der Beweisaufnahme aber legte sie ange¬
sichts der Aussagen des Kindes ein Geständnis ab und erklärte, daß
sie sich ebenfalls das Leben nehmen wollte. Sie habe aber nicht
den Mut dazu gefunden. Die Angeklagte wurde unter Anrechnung
einer Strafe von 8 Jahren 1 Monat Zuchthaus, die sie bereits vor¬
her wegen der Kuppeleiaffäre erhalten hatte, zu einer Zuchthaus¬
strafe von 9 Jahren verurteilt.

Die englische Presse über die Katastrophe des „A. 7". Die eng¬
lische Presse, die sich bisher inbezug auf die Katastrophe des Unter¬
seebootes „A. 7" eine gewisse Zurückhaltung auferlegt hat. beginnt
sich jetzt eingehender mit dem Unglück zu beschäftigen. Sie macht
der britischen Adiniralität heftige Vorwürfe , weil sie noch immer
diese Serie von Unterseebooten in Dienst behalte. Man erinnert
an die Ausführungen eines deutschen Blattes , die diese Untersee¬
boote mit schwimmenden Särgen verglichen habe, ein Ausdruck
der vollauf gerechtfertigt sei. Man fordert dringend, daß diese
Klasse von Unterseebooten, von denen 5 bei Unfällen gesunken sind,
endgültig aus der englischen Marine entfernt wird.

Ohne Strümpfe — >st die große Mode der Pariser Frühlings-
stnson. Man zieht, so wird den „Leipz. N. N." geschrieben, den
hohen, mit kreuzweise gebundenen, seidenen Schnürsenkeln ver-
Hehenen Atlasschuh gleich über den nackten Fuß , und da es von der
Tür bis zum Auto kalt ist, stecken die Schönen ihre kleinen Füße
in ungeheuer große, pelzgefütterte Pantosseln , eine Art von
»'Zehenmuffen , die mit dem Mantel in der Garderobe abgegeben
werden. Der einzige erlaubte Schmuck ist die über dem Knö¬
chel ĝetragene goldene Kette. Die letzte Pariser Mode stellten die
Strumpfe aus Schlangenhaut dar.

Der Tango macht alt . Der Tango Hai dieser Tage einen
furchtbaren Angriff über sich ergehen lassen müssen, einen Angriff,
der ihm verhängnisvoller werden dürfte als alle geistlichen oder
monarchistischen Achterklärungen: eine illustrierte Pariser Zeitung
hat die Photographien etlicher Tangotünzerinnen , die sich dem
neuen Tanze mit besonderer Leidenschaft widmen, veröffentlicht,
um zu zeigen, daß besagter Tango seine Jüngerinnen vor der Zeit
alt macht. Hatte das Blatt die Behauptung aufgestellt, daß der
Tango der ,Gesundheit schade, so hätte sich keine Dame sonderlich
darum gekümmert: denn was fragt die Mode nach der Gesundheit?
Keine Frau aber wird so ohne weiteres alt und häßlich werden
wollen. Es ist auch schon heraus , warum der Tango ' alt macht:
die große Aufmcrkfamteit, die die sehr komplizierten Tanzbc-
wegungen erfordern , läßt aus dem Gesicht der Tänzer und Tänze¬
rinnen deutlich sichtbare Falten und Runzeln erscheinen. In der
Tangowelt dürste dieser Alarmruf große Aufregung verursachen.
Vielleicht ist das alles bloß eine Ersindnng eines boshaften journa¬
listischen Tangoseinües.

Eine schnelle Heirat. London,  21 . Januar . Wie der
„Daily Mirror " berichtet, hat die drahtlose Telegraphie unter
merkwürdigen Umstünden eine Heirat zustande gebracht. Es han¬
delt sich um die Eheschließung der bekannten englischen Schau¬
spielerin Maud Andrews . die sich augenblicklich auf einer Vor¬
stellungstournee in den Bereinigten Staaten befindet. Sie ging
an Bord des englischen Pakotdampfer „Carieran ", der im Hasen
von New Port iag und nach den Bermuda -Inseln abgehen sollte.
Der kurze Besuch von kaum einer Viertelstunde genügte für die
Schauspielerin, um in heftiger Leidenschast zu dem zweiten Ossi-
zier zu entflammen. Sie  fragte ihn kurzer Hand, ob er sie heiraten

wolle. Der bestürzte Offizier erwiderte ausweichend. Anderen
Tages sandte ihm die Schauspielerin ein drahtloses Telegramm,
das ihn auf dem Wege nach der Bermuda -Insein erreichte. Es
lautete : „Haben Sie mir eigcnllich erklärt, daß wir verlobt sind?
Ich weih es nicht mehr ganz genau. Es ist sehr unangenehm . Ant¬
worten Sie mir bitte !" Von allen Zweifelsqualen befreite sie ein
Telegramm des Offiziers folgenden Wortlauts : „Ich habe es zwar
nicht gesagt. Aber wenn Sie es wünschen, kann es ja geschehen!
Das letzte Telegramm enthielt das beglückte Ja der Maud Andrews.
Es ist anzunehmen , daß die energische Frauenwelt Englands
und Amerikas das Beispiel Maud Andrews ' nachahmen wird.

Komps zwischen Ausbrechern und Gefängniswärtern.
Mac A l e st e r (Oklahoma). Drei Insassen des Strafgefäng¬

nisses unternahmen einen Ausbruchversuch. Nachdem sie sich in
den Besitz von Revolvern gesetzt und der Schlüssel des Wächters
bemächtigt hatten , stürzten sie auf die Gefängnistore zu, indem sie
Schüsse auf die herbeieilenden Wächter abgaben und dabei ein
Telephonmädchen als lebendes Schutzschild gebrauchten. Sobald
sie die Tore ausgeschlossen hatten , ließen sie das Mädchen los, das
durch den Schuh eines Wächters verwundet wurde. Vier Wächter
wurden von den Verbrechern nicdergcschossen, die sodann in einen
Wagen sprangen . Während einige Wächter auf die Fliehenden
feuerten, verfolgten sie andere zu Pferde . Es entspann sich ein
lebhaftes Feuergefecht. Schließlich wurden alle Ausbrecher er¬
schossen. Bei dem Kampfe wurde auch das frühere Mitglied des
Kongresses Thomas aus Illinois getötet, der gerade das Gefängnis
besichtigte.

Amtes Merlei.
Mannheim , 19. Januar . In der Mannheimer Jsolierwerke-

und Korksteinfakrik G. m. b. H. in Rheinau brach heute abend,
wie die „Neue Badische Landcszeitung " meldet, Großfeuer aus.
Das Feuer konnte auf seinen Herd beschränkt worden. Der Betrieb
wird weitergesührt.

Mannheim . Das Mannheimer Schwurgericht sprach das 18-
jährige Dienstmädchen Anna Stegmüller von St . Leon, dis am 15.
Oktober vorigen Jahres ihr neugeborenes Kind in den Rhein ge¬
worfen hatte, von der Anklage des Mordes frei.

Neuwied. Auf dem Romersdorfer Weiher bei Gladbach brachen
zwei Knaben im Alter von 12 und 13 Jahren beim Schlittschuh¬
laufen im Eise ein und ertranken . Bei dem Versuche, sie zu retten,
geriet ein 17jähriger Bursche ebenfalls unter das Eis und büßte
gleichfalls sein Leben ein.

Si . Avold. Als am Samstag der Oberstleutnant v. Gottberg,
Kommandeur des l . Bataillons des 9. lothringischen Infanterie-
Regiments Nr . 173, mit einem geladenen Gewehr einen Graben
überspringen wollte, entlud sich die Waffe, die Schrotladung drang
dem jungen Leutnant Foelsche in den Kopf und führte dessen so¬
fortigen Tod herbei.

Berlin . Im Jahre 1913 sind 1W> Luftsahrer durch Unfälle in
ihrem Berufe zu Tode gekommen: einbegriffen in diese Zahl sind
auch Fluggäste und Bedienungsmannschastcn. Von den Toten kom¬
men auf : Deutschland 17, Frankreich 22. Die große Zahl der deut¬
schen Toten in dieser Statistik ist durch die letzte Katastrophe eines
Luftschiffes, des „L. 2", die 28 Opfer forderte, zu erkläre».

Glücksburg. Das Automobil des Herzogs Friedrich Ferdinand
von Glücksburg überfuhr das 5jährige Kind des Kapitäns Hauffen-
meyer in Eckernförde. Das Kind war im letzten Augenblick vor
das vom Herzog gesteuerte Auto gesprungen. Es war sofort tot.
Der Herzog stattete den Eltern des verunglückten Knaben sofort
nach dem Unfall einen Besuch ab.

Berlin . Montag nacht nahmen sechs Jünglinge , vom Bock¬
bierfest in Johannisthal kvmmcnd, ein Automobil zur Fahrt nach
Berlin und erlaubten unterwegs sechs Männern , sich auf die Tritt¬
bretter des Automobils zu stellen. In der Nähe des Friedhofes
in der Krugailre fuhr der Chauffeur auf einen fahrenden Wagen.
Das 2lutomob.il wurde schwer beschädigt, die Insassen fast sämtlich
verletzt, darunter sechs so schwer, daß sie mit dem Krankenwagen
nach dem Krankenhaus gebracht wurden.

Neueste Nachrichten.
Duisburg,  21 . Januar . Gestern abend 9 Uhr brach bei

der Speditionsfirma M. Pitschmann infolge Kurzschlusses Feuer:
aus , das erst heute frül) gelöscht werden konnte. Fünf große
Lagerschuppen, in denen sich Mehl, Cellulose, Seitungspapi « ,
Mineralöl und Holz befanden, sind verbrannt . Der aus 300 000
Mark geschätzte Schaden ist durch Versicherung gedeckt. Da zwei
Schuppen unversehrt blieben, ist der Betrieb nicht gestört.

Hannover,  27 . Januar . Der Regierungspräsident setzte
eine Hohe Belohnung aus auf die Wiederauffindung der fünfjähri¬
gen Tochter des Arbeiters Wildhagen. Es wird angenommen , daß
das Kind einem Verbrechen zum Opfer siel. Die Laubengärten:
Hannovers wurden von 300 Soldaten mit Polizeihunden abgesuchl.
Es wurde keine Spur von dem Kinde gefunden.

Berlin,  21 . Januar . In der Klinik, in die er sich zum
Zwecke einer Gallensteinoperation begeben hatte, ist gestern der
Professor Felix Wahnschaffe, einer der bedeutendsten Lehrkräfte an
der Gewerbeakademie plötzlich an einem Herzschlags gestorben.

Hamburg,  20 . Januar . In Groß -Flottbeck ist gestern der
Nestor der deutschen Dichter, Heinrich Zeise, im 92. Lebensjahre ge¬
storben. Zeise sehnte bereits seit längerer Zeit den Tod herbei, da
er in den letzten Jahren taubstumm geworden war , zu der zuletzt:
noch Erblindung getreten.

Zabrze,  21 . Januar . Ein schwerer Gerüsteinsturz ereignete
sich beim Bau des neuen Hochofens auf der Donnersmarck-Hütte.
Infolge Nachgebens von Eisenklammern stürzte ein Gerüst ein, das
zum Montieren benutzt wurde. Die auf dem Gerüst beschäftigten.
Arbeiter stürzten mit dem Gerüst aus einer Höhe von 8 Metern in
die Tiefe. Drei Arbeiter erlitten schwere Verletzungen, zwei wur¬
den leichter verletzt. Die Ursache ist aus Ueberlastung des Gerüsts
zurückzuführen.

Strahburg , 21. Januar . In einem Gerichtssaal zu Nancy
spielte sich ein aufsehenerregender Vorfall ab. Der 51 Jahre alte
Deutsch-Lothringer und frühere Fremdenlegionär Schesfer war zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt worden, weil er einem gegen th»
ergangenen Ausweisungsbefehl zuwidergehandelt hatte . Die Ver¬
urteilung brachte Schesfer derart in Wut , daß er dem Borsitzenden
seine Mütze ins Gesicht schleuderte. Daraufhin wurde Schesfer
wegen tätlicher Beleidigung des Gerichts zu 5 Jahren Gefängnisverurteilt.

>a<Paris , 21. Januar . Die Familie des Generals Piquart
das Angebot eines Staatsbegräbnisses für den verstorbenen ^ -
ueral , als seinen letztwilligen Verfügungen nicht entsprechend, ab¬
gelehnt.

Madrid,  21 . Januar . Infolge der anhaltenden Winter¬
strenge macht die Stadt den Eindruck einer belagerten Festung.
Allenthalben sicht man verlassene Fuhrwerke , deren Zugtiere nach
einem Fall oder Knochenbruchgetötet werden mußten . Die Lebens¬
mittel werden immer spärlicher. Die Preise steigen enorm. Die
Theater sind geschlossen.

Paris,  20 . Januar . Der „Exzelsior" veröffentlicht eins
interessante Statistik , nach der die Pariser Große Oper für die
ersten Parsifalaufführungen nicht weniger als 222 876 Franken ein¬
genommen hat . Damit hat „Parfifal " den Rekord für alle Ein¬
nahmeziffern bei Opern in Paris bei weitem geschlagen.

K a t t o w i tz, 20. Januar . 2luf dem Bahnhos in Sosnowize
wurde russischen Mädchenhändlern ein Transport junger Mädchen
abgenommen, die ins Ausland geführt werden sollten. Den drei
Händlern und einer Kupplerin gelang es, über die Grenze nach
Kattowitz zu entfliehen, wo sie ihr Geschick ereilte. Sie wurden auf
Veranlassung der russischen Polizei verhaftet, um den russischen Be¬
hörden ausgeliefert zu werden.

pretsnotterungsfleUe 6er LMöMrrichaftsramnm
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul ^ orschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, sämtl. i» Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.
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„ Getreide und 91a»»,
Frankfurt a. M .»19. Januar . Eigens Notierung am  Fruchtmark
__ . Für 100 Klg. gute marktfähige Ware:
Weizen , Norddeutscher. Ji —

» hiesiger . . 19 25- 19.40
Koggen , titestger . . . .
G*erste , Ried - und Pfälzer

- Wetterauer . . .
Hafer , hiesiger.
Mais .
Rav » .

Narteffe !«.
Frankfurt a. M ., 19. Januar . Eigene Notierung.

Kartoffeln tneuci in Waggonladuug . . . 100 Klg. 3 50—4,00
. » im Detailverkauf . . . 100 „ „ 4 50- 0.00

Heu und Btto ».
Frankfurt a. M .»15. Januar . Amtliche Notierung.

Für BO Klg. :
Heu. vfi  3 .10—3.30 Strotz . . . . Ji  -

Bteb-
Amtl . Notierung am Schlachtviebbot zu Frankfurt a. M ., 19. Jan
Auftrieb : 47» Ochsen, 60 Bullen , 881 Färsen u. Kühe, 206 Klliver.

113 Schafe und Hammel , 2429 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Ktg. Lebendgewicht r

Ochsenr  vvüfletsch., ausqcmästete , höchst. Schlachtwertes
1. im Alter von 4—7 Jahren.

Schlachtgewicht.
2. die noch nicht gezogen haben stmgejocht) . . . .

Schlachtgewicht . . .
junge fleischige nicht ausgemäft . u. ältere ausgemäft.

Schlachtgewicht.
mähig genährte junge und gut genährte ältere . .

Schlachtgewicht . .
Bullen : vollsieischtge auSgew . höchsten SchlachtwerteS

Schlachtgewicht.
vollfleischtgejüngere . .

50- 54
„ 80- 93

jüngere und gut genährte ältere

46- 49
83 89
48- 45
79 -83
48- 50
80- 83
44 47
76- 81

Färsen und Kühe:  vollfletschige auSgemästete Färsen
höchsien SchlacktwertcL.

Schlachtgewicht
vollsieifchige ausgemästere Kühe höchsten Schlacht¬

wertes vis zu 7 Jahren.

47-
84-

Schlachtgewrcht
wenig gut entwickelte Färsen.

Schlachtgewicht.
ältere ausgemüstete Kühe und wenig gm entwickelt«

jüngere Kühe . . .
Schlachtgewicht . .

mähtg genährte Kühe und Färsen.
Schlachtgewicht.

gering genährte Kühr und Färsen.
Schlachtgewicht . . . .

Kälber:  Doovellender , feinst: Mast.
Schlachtgewicht.

feinste Mastkülber.
Schlachtgewicht.

mittlere Mast und gute Saugkälber

44- 47
82 84
43- 47
83- 90
80- 42
72 - 78
33- 38
66- 76
25- 3-i
57- 67

60—64
Schlachtgewicht . . *102- 108

geringere Mast - und gute Saugkälber
Schlachtgewicht.

geringere Saugtälbe - .
Schlachtgewicht.

Schafe : Mastlämmer und Masthäuimel.
S chlachtgewicht.

geringere Lämmer und Schafe.
Schlachtgewicht.

Schweine:  vallfletsch., von 80—100 Klg. Lebendgewicht
Schlachtgewicht.

vollfleischtge, umcr 80 Kgl. Lebendgewicht . . . .
Schlachtgewicht . .

Vollfleischige, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . .
Schlachtgewicht . . . . .

vollfletschige, von 120—180 Klg. Lebendgewicht . .
Schlachtgewicht.

Fettschrveme über 150 Klg. Lebendgewicht . . . .
HchtgchtgemM.

56—59
", 95- 100
» 52—65
* 88 93
„ !4.„ 96

Holz-Versteigerung.
Donnerstag , den 22. d. Mts ., vormittags 10 Uhr anfangend,

kommt im Medenbacher Gemeindewald, Distrikt Kohlhaag und
Hohwalles folgendes Holz zur Versteigerung : 9 Eichen-Stämme mit
6,81 Fm ., 12 Rm . Eichen-Nutzholz 2,40 Mir . lang, 35 Rm . Eichen-
Scheit- und Knüppel, 223 Rm . Buchen-Scheit und Knüppel, 2175
Buchen-Wellen, 10 000 Durchforstungswellen, darunter ca. 3000
Buchen. Der Anfang wird im Distrikt Kohlhaag gemocht.

Die Herren Bürgermeister werden um gesl. Bekanntnrachung
ersucht.

Medenbach, den 17. Januar 1914.
36H . 7 K. Fischer,  Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Samstag , den 24. Januar l. 2s .. nachmittags 3 Ahr. werden

im Auftrag der Lollftrcckungsbehörde hier folgende gepfändete
Gegenstände nämlich: 1 Buffet, 1 Divan, öffentlich gegen bare
Zahlung versteigert.

Zusammenkunft am neuen Rathaus.
Westenberger. Vollziehungsbeamter.

Nichtamtliche Anzeigen

WAG« Mi 1.toi ,Meii.
Sprechstunde für Zabntcidende von 9—12 u. 2- 6 Uhr , Sonntags

von 9- 12 Uhr . Mittwochs und Samstags nur von 8—11 Uhr.

Jatesie» in£Ä ls-WfamfesBehondl . sämtl.
Zahn krau khetten neu reaaen ,„...

Betäubung ) ohne Narkose, lerne Angst mebr vor dem
Zagnztehen . - Svezialtlät : Kronen - n . Brückenarbciten . Zahn¬
ersatz oone lautge Gaumenplatte Dieser Zahnersatz sitzt scsi im
litunde und ist nicht rum Der .usnebmen Plomben in allen Aus-

für mr von nur gelegen Plomven und angeserttgien
Gevtjje telste die wettgeheudste Garantie . — Künstliche Zäbne

von 3 Mk. an, verarbeite nur bestes Mmerial . I30H
Behandlung sämtlicher Kassemnttgiieder. —■■■■■■■■■■•■ =

VMMuMM  Jreif
S Minuten v . Babnbos Wiesbaden . In der Nähe des AmtS-

u «d Landgerichts Mhrechtjtrcste 24 , ! .
emvsieblt sich îrr Beschaffung von Bew >ismatrrial in Zivil - « .
Strafsachen . Rat in Berntungösachen . Revisionen u d Wieder-
auinabme -Bertabren , sowie tn allen Nrchi «-au «elcsienveiten.
Anferngung von Gesuchen und Einbrüchen . HeiralS u Privat-

anskünfre , Retseüegtettung ujw *
Strenge Tiskrctron . Rauchlose kostenlos.

ITSrouar. langjähriger Kriminalbeamter.

Bas S ©sf ©für d;e Hautpflege ist:
„Pfeiiriisft 4*

LaöoliM -Selfe
25 Pfg.  pro Stück. 3 Stück GZ Pfg.

Nachahmungen weise man zurück.
Vereinigte üksmischa Weike Äktienges.« ÄÄÄL*

Zur Stärkung und Kräftigung
blutarmer , schwächlicher Personen , pranz besonders aber

i:** ” “ ®1*;. durch ternen und die Schule blass , ange-ohne Appetit sind, empfehle meinen allbekannten
Latmsem ’s Lefeerfmit«

Der best ®, wirksamste und belebteste Lebertran . An
Geschmack hochfein und miCde und von Grob und Mein

Widerwiüen genommen und leicht vertragen . Preis
Mk. 2 30 und 4 .60 . Man achte beim Einkauf auf die Firma
des Fabrikanten Apotheker Wilh . Lahusen in Bremen.

Ifisch zu haben ln den Apotheken in Hochhfim und
Wallau , m Biebrich m der Hof - und der Eosen -Apotheke , 406H

ioxteffige feaÄifan

54- 57
68—7t
54- 56
68- 70
54- 57
68—71
54- 56
78- 71

wie Herz-, Pcber *, Manen -, Darm -, Nteren-
und Blasenleiden , Schwächezustände, dterven-
teiden, Gicht. RheumattsmuS , Frauenleiden,
wie schmcrzhaste Regel , Veriagermi « und
Knickung, Weisiflusi, Btutarmur , Bleichsucht
nsw. werden erfolgreichl>ehanbelt in :: :: ::
Schrsdrr's Anstalt für Naturheilversahrnr
u. Homöopathie, Wiesbaden , Kaist-r -Frtedrich-
Mng 5. — Svrechiett von S bis 11 Ahr, von
3 b!S 7 Nhr , Sonntagv von 9 bi» 10 Uhr.

Kaffee mw Korpulenz - Ursache und
WirLrrrrg. Das Coffein beeintrachLigt den
Stoffwechsel, die Korpulenz ist eine Folge
uuvoUstäudigen Stoffwechsels » Deshalb errrp-
ffehLL der Arzt KorpulcuLerr den coffeiU-
fm ?t» Kaffee Hag.

BKitenretneia rosigen Taint
"gliche "Waschung mit Myripfta ^ lfäisielf©
Deren Gehalt an edlem Mvrrholin mit seinen anttsevlischen,
bellenden und neubildenden Eigenschaiien üien-t nach beinahe

tcthrtier Erfghrunj , hgssir die brste Gewähr.

V, Batet 55 4 , */, Batet 30 J,.
'Niederlage : Dvs. Basti, :».

I - Gal . Gasttna . Ä. Rueltuv.Mr. Lommcr Bachs ., «« eor»
Erkert n. tn allen durch Btakate
gekennreichneten Geschäften, h

Znm Kflffett
weisteS
iugend»

mO.u . ist ein zartes,Gesicht , mit rosigem, iugpnd-
Aussehen und schönem

Lemt . Dies er -eugr
Steübpftw -Feffe

^ idie beste Lttienmitch -Seirei

der Hochücim in
v « tn Biebrich| . SäsKrss,*“«!
Fr anz  Ä chneiderbön »

und
50 tz

um

vezugepreis: '
Bringerlohn; ^
ohne Bestellgl

^4 13.

KmiUche:
der Stab

Die Weinbcrgsb>
käinpfung des Heu- i
dorgenonimcn werden

a) Durch Entfernen
b) Abbürsten der 'J
c) Absuchen der Pi

Pfählen , Latten
<J) Ausstechen und '
e) Sllsbnidiges Ler>

Schiiitt entstehen!
Die Bekämpfung
Hochhcim a.  M„

Die Besitzer und
folgenden Vorschriften
gierungs -Präsidenten t
gemacht:

§ 3. In der Zei
bis eine Stunde vor
auf einem üfsentlichen
Die Beleuchtung hat i
schchen.

Fuhrwerke , welch«
sonnk.eförderung diene!
Seite mit Laternen i
bracht sind, daß sie v
deutlich wahrgenon -mc

Bei Fuhrwerken
bringung einer Later
(§ 10 der Wegepolizei
sie ans verkehrsarmer
der linken Seite des I
ist sie an der oberen lii
her noch gebräuchlich
nur wenn die Art dei
fcstigiing am Wagen
Zugtieres (bei zwei Z

'Außer dieser eine
eine zweite zu führen:

n. wenn der Licht
deutlich wahrgi
terne nicht cn
oder sich z. B.

Wagens) oder u
anbringen läßt
so am Fuhrwe
nachzutragen, i

b. für Fuhrwerke
gcfahrenbringei
fuhrwerke usw.
vorstehcudcn T
tragen , wenn s
werden kann.
Straße haltend
Fuhrwerk hat
Wagens es gef
den und sich a
auf der Mitte
Seite Platz für

Zuwiderhandliivg!
ordnung werden mit i
Nlögensfalle mit entfpr

Hvchheim a. M ., !
D

Auf Verfügung
Bekämpfung und V
ollen Mitteln durd)
der jungen Brut in
stächen ist durch Z'
stessenden Tieren v
wen . Die Ausrottu
ichieht am besten d
räume und Zistern,

, Indem solches
Aufforderung , die
schnacken unter 'Ai
üehmeii.

Die Befolgung
Hochheim a. M

Die Lrmäj
fö  Prozent, bl
Reichsblinkpräsi
Iprüche an die
normal blieben
iponnung erfuh
diskont noch 3.:
und jetzt wird»:
bärtig «.8 « r:
stnsgang« 1907,
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